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Von den Veflen der

Mokiotr .
Eine eigene Ironie des Schicksals hat es geivollt , daß

dieser Tage mitten im Lande der dicksten Kapitalistenprotzen ,
vor dem Schöffengericht in Essen , em „Edelster der Nation " ,
ein nltramontaner Graf , und ein „Bester der Nation " , ein

königlich preußischer Bergrath ans dem Saarrevier , wegen
unsagbarer Beleidigungen , mit denen sie gegenseitig ihre
unbestreitbare Eignung für ihre „ hohen " Stellungen dar -

gethan hatten , zu Geldstrafen von mehreren hundert Mark

verurtheilt worden sind . Es handelte sich um die den

Lesern des „ Vorwärts " aus dem Leitartikel vom

11 . Juli vorigen Jahres bekannte Affäre Schulen -

burg - Hilger . Ter frühere Bergassessor , jetzige Bergrath
Hilger ist der Redakteur des berüchtigten , mit staatlichen
Mitteln im Saarrevier herausgegebenen „ Bergmanns -
freundes " , der in der gröbsten Beschimpfung aller Organi -
sationsbcstrebungen der dortigen Bergleute das Menschen -
mögliche geleistet hat und fortwährend leistet . Hilger , ein

steinreicher Herr , den die Umgegend von Saarbrücken vor -

nchmlich aus seinen protzigen Spazierritten mit obligatem
Reitknecht kennt , zeichnet zwar , seitdem wir seine journa -
listischen Leistungen im „ Vorwärts " wiederholt niedriger
gehängt haben , den „ Bergmannsfrennd " nicht mehr als ver »

antwortlicher Redakteur , ist aber nach wie vor
der leitende „Geist " des edlen Staatsblattes ; wir

sind neugierig , ob in den nächstens beginnen -
den Verhandlungen des preußischen Landtages eine
der freisinnigen Koryphäen den Miith findet , zu der bc -

treffenden Etatsposition das Nöthige zn sagen . Besagter
Hilger hatte voriges Jahr den Graf Schulenburg , welcher
Freiherrn von Stumm im Saarrevier als ultramontaner

Reichstags - Kandidat entgegengestellt worden war , auf das

Gehässigste in persönlicher Weise durch den „ Bergmanns -
freund " angegriffen . Schulenburg antwortete gebührend ,
es folgte eine Forderung zum Duell und schließlich die

Beleidigungsklage , die jetzt zum Anstrag gekommeil ist .
Wir wollen uns nun darauf beschränken , dasjenige zu -
sammenzustellen , was nach dem gewiß unverdächtigen Äc-
richt des Essener Kapitalistenblattes , der „Rhein . - Westf .
Zeitung " , in der Gerichtsverhandlung vom L7 . Dezember
vorigen Jahres zur Charakteristik der beiden „Edelsten und

Besten " gerichtlich festgestellt worden ist .
Erstens auf das Konto des Grafen Schulenburg . Der

Vertheidiger des Hilger sagte diesem Edelsten der Nation
ins Gesicht , daß er „ Ausdrücke gebraucht habe , wie man sie
in dem Munde eines gesellschaftlich gebildeten Menschen für
unniöglich halten sollte ". Er stellte es im Anschluß an den

Hilger ' schen Artikel als „eine gewisse Unverfrorenheit von
einer solchen Persönlichkeit hin , gegen den Freiherrn

FemHetsit .
Nachdruck verbolen . Z

H
lAlle Rechte vorbehalten .

e le « e . v *

Roman in zwei Bänden von Minna Kautsky .

Der Alte wollte mit seiner gelehrten Tochter ein
wellig flunkern , er dachte sich wohl , mag sie immerhin für
ein Weilchen diesen modernen Schwindel mitmachen , so
bald es mir nicht mehr paßt , sage ich Halt . Aber es kam
anders .

Unsere Universitäten sind der Mittelpunkt aller politi -
scheu Bestrebnugen . Die Studentinnen lernten die großen
zcitbewcgenden Ideen kemien , die in ihnen eine maßlose
Begeisternlig erweckten . Sie theilten bald unsere Ueber -
zengnligeil und verlangten nichts sehnlicher , als den großen
Kampf der Befreiung mitzukämpfen . Auch Sofia
Alcxandrowna hatte diesen Prozeß durchgemacht und sich
der Bewegung angeschlossen , als der Befehl des Vaters sie
zurückrief .

Natalie Karzow , meine Braut , ihre Freundin , erzählte
mir damals von ihr , und wie untröstlich Sofia sei, die
Universität und Petersburg verlassen szu müssen . Sie hoffte
indeß bald wiederzukommen . Aber es vergingen Wochen
und Monate , ohne daß eine Nachricht von ihr eintraf .
Natalie , die sie zärtlich liebte , schrieb ihr wiederholt , ver -
langte dringend nach einer Zeile , nach einer telegraphischcn
Mittheilung ; nichts , kein Lebenszeichen . Endlich erfuhr
Natalie durch einen reisenden Kaufmann , daß Sofia
Alcxandrowna eine Gefangene im väterlichen Hause sei,
daß sie stets beobachtet werde , selbst des Nachts . Jeder
Verkehr nach außen war ihr untersagt , ihre Briefe und die
ihrer Freunde wurden geöffnet unb unterschlagen . "

„Abscheulich, " rief Konrad . „ Aber weshalb diese
Tyrannei , was hatte sie denn gethan ? "

von Stumm , der doch eine parlamentarische Größe ( ! ! )
ist, zu kandidiren " . Ferner fand die Verlesung zweier
gerichtlicher Urthcile statt , nach welchen der Graf
wegen roher Mißhandlung seines Hundes , den er in

Gemeinschaft mit einem Diener zu' Tode gequält , zu
der höchsten zulässigen Geldstrafe von 150 M. ver -

urtheilt ist . In beiden Urtheilen heißt cs , daß die Strafe
wegen der bei der That an den Tag gelegten besonderen
Gefühlsrohheit so hoch ausgefallen sei. Der Vertheidiger
. Hilger ' s äußerte im Anschluß daran , daß „ gerade eine Thier -
quälcrei den Schlüssel für die Art des Charakters eines

Menschen giebt " . Er wies auf den schönen Ausspruch
Alexander von Humboldt ' s hin : „ Wo man Grausamkeit
gegen die Thiere gewahr wird , ist es ein sicheres Zeichen
der Unwissenheit und Rohheit , welche selbst durch alle äußeren
Zeichen der Pracht und des Adels nicht übertüncht werden
kann . " Außerdem geschah des Gerüchts Erwähnung , nach
ivelchem der Graf „durch königliche Gnade ohne wissen -
schaftliche Befähigung als Einjähriger gedient haben
soll ". Schnlenburg suche sich ferner durch „ Unwahrhaftig -
keit " zu vertheidigen . Es sei „ einem Manne von der gesell
schaftlichen Stellung des Grafen vorbehalten geblieben . Ans
drücke wie Lump , Ehrabschneidung , Sudelei und Lüge zu

' eu * .
Und dann auf das Konto des jetzigen kgl. preußischen

Bergraths Hilger . Derselbe hob seine Eigenschaft als „ Mit -
glied einer der ersten preußischen Bergbehörden und Premier -
lieutenant der Reserve eines der vornehmsten Kavallerie -

regimentcr " selbst hervor . Wie schön paßten dazu die Fes
stcllungcn der Verhandlungen und des Urtheils über seine
Person und seinen Artikel ! Der Vertheidiger Schulenburg ' s
durfte ruhig sagen , „ er habe selten einen Artikel gelesen , der
an persönlichen Verunglimpfungen eines politischen Gegners
das leiste ", was Hilger geleistet habe . Hilger hätte seinen
Namen unter den Artikel setzen können ; „ er habe cs vor -

gezogen , dies nicht zu thun " . Die Folgerung daraus wurde
dem Gericht überlassen . Tie Beweisaufnahme habe dar -

gethan , so resumirte sich der Anwalt des Grafen , daß
„Hilger schmäht und schimpft und Wahrheit und Unwahr
heit ohne Prüfung durcheinander mischt " . Das Gericht
hatte dem nur hinzuzufügen , daß diese Charakterisirung
des königlich preußischen Bergraths zutreffe und daß sie
deshalb nicht beleidigend sei. Bezüglich des Glaubenswechsels
und der Verhcirathung des Grafen , so heißt es ferner im Gerichts -
urtheil , habe sich Hilger einen „schweren , ehrverletzendcn Vor -

wurf " zu Schulden kommen laffen , „ von dem nichts erwiesen ist ".
Durch den ganzen Artikel des Bergraths Hilger , der sich
immer als Sittenrichter über die Saar - Bergleute auf -
spielt , gehe eben „ ein höhnischer Zug , der unabweislich
dazu führen muß , daß er den Grafen habe beleidigen
wollen " .

Diesen wörtlichen Ausführungen aus der Gerichts

„ O, sie hatte in seinen Augen das schlimmste Verbrechen
begangen , ein todeswürdiges, " höhnte Lazar .

„ Denke doch , sie hatte sich unterfangen , nicht nur unter
den Bauern überhaupt , sondern unter den Bauern ihres
Vaters Propaganda zu machen , unter ihnen Gedanken von
Recht und Ausklärung zu verbreiten . "

„ Und das wurde entdeckt ? " fragte Konrad , mehr und

mehr interessirt .
Lazar nickte .

„ Als die Tochter des Herrn war sie unter den Bauern
nur aus Mißtrauen gestoßen , man hielt sie für einen Spion ,
und einer dieser Armseligen , Unterdrückten selbst hatte sie
„ dem Herrn " dennnzirt . Der griff sofort zu dem beliebten
Mittel aller Tyrannen , er bestraste das ihm untergebene
Wesen mit Härte und Grausamkeit , um es dadurch zur
Vernunft zu bringen . "

Natalie war außer sich, sie hielt die Freundin für ver -
lorcn . Aber plötzlich erschien Sofia Alcxandrowna wieder
im Hause Karzow . Sie war aus dem Vaterhause
geflohen . Aber sie wußte , ihr Vater werde ihr nach -
setzen und die Gesetze zu Hilfe rufen , damit sie ihm über -
antwortet werde als sein Eigenthum . . . . da blieb keine

Wahl -

„ Ich verstehe . Du hast sie geheirathet , um , mit den

Rechten des Gatten ausgestattet , sie der Willkür des Vaters

zu entziehen . "
„ So ist es . Meine Braut war die Vermittlerin ;

sie wußte unsere beiderseitigen Bedenken zu beseitigen .
Ein Pope und die nöthigen Zeugen waren gewonnen
und die Trauung konnte vor sich gehen . Es war be -

schloffen , daß wir uns sofort nach derselben trennen
würden . Sofia sollte als Frau Dodukoff nach Moskau

gehen , um dort ihre Studien zu beendigen . Da ihr mütter -
liches Verniögen ihr nicht vorenthalten blieb , war sie wohl -
habend genug , um jede Unterstützung meinerseits zurück -
zuweisen . Unsere gemeinschaftlichen Freunde hatten alles in

Verhandlung und dem schöffengerichtlichen Urtheil haben wir

unsererseits kein Wort hinzuzufügen . Die „Edelsten und

Besten der Nation " , um die es sich hier handelt , sind damit

genügend gekennzeichnet . Es liegt nur in unserem Interesse ,
wenn der Kgl . Preußische Bergrath Hilger in Saarbrücken

durch weitere Artikel des Staatsblattes „ Bergmannsfreund "
recht bald wieder Anlaß zu ähnlichen Gerichtsverhandlungen
giebt . Den Genossen im Saarrevier aber geben wir den

unmaßgeblichen Rath , den Wortlaut der gesammten Ver -

Handlungen , wie er in Nr . 358 der „Rhein . - Westf . Ztg . "
vom 28 . Dezember 1393 wieder gegeben ist , als Flugblatt
zu drucken und massenhaft im Saarrevier unter den Berg -
lcnten zu verbreiten . Hilger hat gewußt , weshalb er die

Verhandlungen im „ Bergmannsfreund " nur sehr kurz er -

wähnte , und eine bessere Agitationsschrift für uns läßt sich
gar nicht denken . Ultramontane und konservative Größen
werden damit dem Volke in richtiger Beleuchtung gezeigt .
Und wenn dabei die Erkenntniß abfällt , welcher Bundes -

genossen sich Freiherr v. Stumm erfreut , so kann das ge -
wiß nichts schaden.

Marx ' „ Kapital " , drittes Buch , ist nunmehr im Druck

begriffen und wird hoffentlich spätestens im September d. I -

erscheinen können . Der Inhalt dieses langcrwarteten dritten

Buches wird den theoretischen Theil des Werkes abschließen , so

daß dann nur noch das letzte , vierte Buch zu erwarten bleibt ,
das einen historisch - kritischen Ueberblick über die Theorien vom

Mehrwerth enthalten wird . Das erste Buch zeigt , wie der Mehr -

werth des Kapitalisten aus dem Arbeiter herausgeschlagen wird ,
und das zweite Buch , wie dieser zunächst in Produkt bestehende

Mehrwerth in Geld realisirt wird . In diesen beiden ersten

Büchern handelt es sich also nur vom Mehrwcrlh , so lange er

noch in der Hand seines ersten Ancigners , des industriellen

Kapitalisten sich befindet . Er bleibt aber nur zum Theil in der

Hand dieses ersten Aneigners ; er wird später vertheilt an ver -

schiedeue Interessenten in Form von Handelsprofit , Unternehmer -

gewinn , Zins , Grundrente ; und die Gesetze dieser Bertheilung

sind es , die im dritten Buch dargelegt werden . Mit der Pro -

duktion , der Zirkulation und der Distribution des Mehrwerths

ist aber dessen ganzer Lebenslauf abgeschlossen , und weiter nichts
über ihn zu sagen . Außer den Gesetzen der Prositrate im allge -
meinen werden in diesem dritten Buch untersucht : Handels -

kapital , zinstragendes Kapital , Kredit und Banken , Bodenrente

und Grundeigenthum , Gegenstände , durch welche , im Anschluß
an die in den beiden ersten Büchern behandelten Themata , die

aus dem Titel versprochene „Kritik der politischen Oekonomie "

sich erschöpft .

Ordnung gebracht und ich sah die künftige Frau Dodukoff
erst in der Kirche .

Sie kam auf mich zu und ich blickte in ein schönes ,
ernstes Gesicht , nüt klaren , ruhigen Augen , die mit dem
Ausdruck des Dankes und des Vertrauens zu mir empor -
sahen .

„ Sie wollen mich retten ? " fragte sie leise .
Ich neigte mich ihr entgegen .
„ Sofia Alexandrowna , wir vermählen uns einer Idee . "
Sie neigte den Kopf ruhig und hoheitsvoll :
„ So ist es , einer Idee . "
„ Dann kommen Sie . "
Wir traten in den Altar ; die Zeremonie begann . Sie

machte mir keinen anderen Eindruck , als daß unser Pope
des Langen und Breiten viel Unsinn schwatzte .

Als sie aber dann ihre Hand in die meine legte und
mit ihren ruhigen Augen fest und treu in die meinen sah ,
da fühlte ich, daß es etwas Schönes und Großes sei , das
uns in diesem Augenblick einigte und verband .

Wie zwei Streiter in einer Sache , die uns Beiden als
das Höchste galt , leisteten wir den Schwur , und wir

hielten uns fest an den Händen und sprachen laut und voll

Uebcrzeugnng die Worte : daß wir einstchen wollen Einer

sür den Anderen , immer und allezeit , daß wir uns gegen -
seitig stützen und lieben wollten , jede Gefahr theilend , jede
Künnnerniß , und selbst im Tode nicht von einander lassen
wollten , um unserem hohen Ziele gerecht zn werden . . .
Wir waren im Geiste verbunden . . . und ich küßte sie drei
Mal nach russischer Sitte . . . "

Lazar machte eine Pause . Die aufgestützte Hand be -

schirmte ihm Stirne und Augen , die nach innen gerichtet
blieben , einer Erinnerung sich hingebend .

Tann veränderte er seine Stellung und setzte sich
znrecht , breit und gerade .

„ Wir trennten uns noch in der Kirche , nachdem wir



Volitischo MebevNrizf .
B c l i n . diu 11 . Januar .

Aus dem Reichstag . Wenn es die Länge ausmachte ,
dann hätte heute der Staatssekretär der Reichsfiuauzen ,
Gras von Posadoivsky , eine ausgezeichnete Rede gehalten
Volle zwei Stunden nahm derselbe die Geduld des Hauses

in Anspruch , eine Anstrengung , die für eine bereits ver -
lorcne Sache uns recht unangebracht zu sein scheint , be
sonders wenn der Inhalt der Rede so ganz im umgekehrten
Verhältnis zu ihrer Länge steht .

Als verloren kann aber die Tabaksteuer - Vorlage in
ihrer jetzigen Gestalt , nach den heute von dem Abgeordneten
I ritzen namens des Zentrums , und des Abgeordneten Basser -
mann für einen Thcil der Nationalliberalen abgegebenen

Erklärungen , wohl gelten .
Das Zentrum wird geschlossen und von den National -

liberalen ein starker Bruchtheil gegen das Gesetz stimmen ,
damit ist das Schicksal desselben voraussichtlich entschieden ,
da auch unter den Konservativen sich Gegner finden .

Für die Vorlage im vollen Umfange trat hente nur
Stumm ein , der sich niehr und mehr zum freiwilligen Re -

giernugskommissar herauswächst . Daß damit die Reden
dieses Führers der Schlotbarone genießbarer werden , kann

allerdings nicht gesagt werden .
Der Redner des Zentrums berührte auch die Mignel ' schen

Steuerrcformpläne und erklärte er dieselben für ein todt -
geborenes Kind , da die Tabaksteuer wahrscheinlich , die
Weinsteuer aber sicher abgelehnt werden wird . Die Kosten
der Militärvorlage will Herr Fritzen durch Erhöhung der

Börseusteuer und des Lolteriestempels , der Champagner -
und Kunstwcinstcucr und des Zolles auf importirte Zigarren
decken ; soweit diese Erhöhungen von Steuern und Zölle
nicht ausreichen , sollen die Matrikularumlagen erhöht
werden .

Gegen die Quittnugs - und Frachtbricsstcmpcl - Steuer
verhielt sich Fritzen , im Unterschied zu Herrn v. Buol , der

sich dafür ausgesprochen hatte , sehr skeplisch . Im Zentrum
scheint also der Wind in jüngster Zeit umgeschlagen
zu haben , wozu die energischen Proteste aus den Reihen
der katholischen Wähler ihr gut Theil beigetragen haben
dürften .

Recht lebendig sprach Herr Basscrmaun gegen die

Vorlage . Man merkte es dieser Rede an , daß f die Wahl
des Vertreters für Mannheim das Produkt einer sehr ge -
mischten Gesellschaft ist . Die Demokraten , Bauernbündler
und Cchutzzölluer finden in dieser Rede ihr Komplimcut
med vor den badisch - psälzischcn Tabakbauern machte Basser -
mann besonders seine Reverenz , iüdem er sich für eine

ausgiebige Erhöhung des Zolles auf ausländischen Tabak
aussprach .

Für die anarchistischen und auch - sozialistischen
Schwadroneure gegen die Benützung des Wahlrechtes durch
die Arbeiter , sei auf das interessante Geständniß des national .
liberalen Vollblntbourgeois Bassermann hingewiesen , fdaß
es angesichts dcS allgemeinen , gleichen und direkten Wahl -
rechts schwer halten dürste , auf die Dauer an der Erhöhung
der Konsumstcucrn festzuhalten .

Wir glauben dies auch , und wenn die Agrarier den
russischen Handelsvertrag wirklich zn Fall bringen und die
Regierung den Reichstag auflösen sollte , dann dürfen
sich die Freunde der indirekten Steuern aus
ein Kesseltreiben gefaßt mache » , das ihnen die
Lust an den Roßtäuscher - Kniff , vor den Wahlen
von den „starken Schultern " zu schwatzen und nachher die
Genuß - und Lebensmittel der breiten Volksschichten zn be -
lasten , vergehen soll .

Die Vorgänge vor und nach den letzten Wahlen haben
auch den Vertrauens - Duseligsten die Augen geöffnet und
ein zweites Mal gelingt ein solcher Schwindel nicht mehr .
Daß diese Erkenntniß schließlich auch in den Reihen der
„ Ordnungspartcien " durchbricht , dafür war das hentige
Verhalten der Herren Bassermann und Fritzen ein recht
erfreuliches Zcngniß . Die Debatte wird morgen fortgesetzt
und wird dann ein Vertreter unserer Fraktion zum Wort
kommen . Gemeldet sind Meister , Mollenbnhr und Förster ,
alle drei Zigarrcnarbeiter . —

Der Reichs - Schatzsekretär hat die Finauzminister
der Eiuzclstaaten aufgeboten , ihm bei der Vertheidignng der
Tabaksteuer behilflich zu sein . Neben den anderen Herren
Finanzleitern ist auch der bayerische Finauzminister v. Riedel
heute am Buudesrathstisch zu sehen gewesen . Herr Miquel
machte ein recht saueres Gesicht und stöberte viel unter seinen

all ' die Kiisse und Händedrücke unserer Freunde entgegen -
genommen hatten , und ich habe sie nicht wiedergesehen . "

„ Und Deine Braut Natalie ? " fragte Konrad .
Ein weicher , unendlich zärtlicher Ausdruck kam in das

Gesicht des Russen .
„Ach, mein Tänbchen , sie war das süßeste , unbe -

fangenste Kind , aber der Augenblick hatte auch sie gereist .
Sie steht heute »litten in der Bewegung , aber sie befindet
sich in voller , glücklicher Uebcreinstiinmung mit ihrer ganzen
Familie . Ihr Vater , Michael Karzow , gehört dem Exekutiv -
Komitee an , wir werden von ihnen hören . . . da hast Du
die Geschichte . "

Konrad streckte dem Freunde die Hand entgegen und
drückte sie mit Wärme .

„ Ich danke Dir von ganzem Herzen , Lazar , ach die
Geschichte ist lehrreich . "

Ter junge Rnsse erhob sich, streckte seine muskulösen
Arme und lachte .

„ Du siehst , daß mein Netschajeiv Recht hat . Unsereiner
kann eine Frau haben sogar zwei — es trägt ihm nichts
ein , und so etwas wie zärtliche Gefühle sind nur eine Qual

und eine Fessel für uns . "

te Konrad nickte , einen Seufzer unterdrückend .
- ,Jo , ja , ein Klotz , das iväre das beste . "

Er fuhr sich über die Auge » , als wolle er die letzte
Thränc hinwegwischen , und als er den Freund jetzt ansah ,
blitzte etivas Kühnes und Streitbares darin auf , das zn
den , jungen niarkirten Gesichte vortrefflich paßte :

«Ich werde Deinem Retschajew nachstreben , wir werden
ja sehen , ob wir ' s bis zur Vollkommenheit bringen . "

VIII .
Es war spät am Nachmittage , als das neuvermählte

Paar seiuer Commcrresideuz entgegen fuhr , wo Alles zu
seiner Ausnahme bereit stand .

Nach dem Anfalle von nervöser Zaghaftigkeit war Lcue
in die entgegengesetzte Stiminnug verfalle ». Sie zeigte sich
entschlossen , fast ungeduldig , daß sich ihr Schicksal erfülle ,

Akten herum . Wie oft mag der alte Schlauberger das

allgemeine Wahlrecht verwünschen und auch für den Reichs -
tag des Dreiklasscn - Wahlsystcm herbeisehnen , unter dessen
Herrschaft in Preußen es so kinderleicht war in „ Steuer -
reform " zn machen . —

Vundcsrath . In der heute stattgehabten Sitzung des

Buudcsraths wurde die Vorlage betreffend die Anerkennung
der belgischen Prüfnngszeichen für Handfeuerwaffen in

Deutschland dem betreffenden Ausschusse überwiesen� Dem

Ausschußantrage über die Vorlage betreffend die An -

wendung des Militärtarifs für Eisenbahnen bei der Be -

sörderung von Kriegsbedürfnissen wurde die Zustimmung
ertheilt . —

Die Aufhebung des Jdeutitätsuachweises wird

auch die Aufhebung der preußischen Staffeltarife
nach sich ziehen . Die Staffeltarife für Getreide traten in

Wirksamkeit am 1. September 1891 und sollten in einer

geit
der größten Theuerung den Gctrcidetransport von dem

stcn nach dem Westen so viel als möglich erleichtern . Sie

bestimmten demgemäß , daß bei Transporten im Inlands
von 200 Kilometern au , bei solchen über die Grenze von
240 Kilometern an der Streckensatz von 4Vs Pf . pro Kilo¬

meter mit der wachsenden Entfernung sich stafielförmig er -

mäßigen solle in der Weise , daß er bei mehr als 1200 Kilo -
metern bis auf 2V » Pf . herabgehe . Was ursprünglich eine

Nothstandsmaßregel sein sollte , blieb aber dann bestehen ,
weil die ostelbischen Getreideprodnzeuten durch die Ein -

riehtung höhere Preise erzielten . So etivas ist ja in

Prcußen - Dentschland etwas Alltägliches . Noch vom 1. Sep -
tember 1892 bis Ende Mai 1893 wurden nach den Staffel -
tarifen 237 000 Tonnen Getreide befördert , und davon

stammten 202 000 Tonnen aus den Ostprovinzen . So sehr
die Staffeltarife den Ost - Junkern gefielen , ebenso großen
Abscheu erregten sie bei ihren Brüdern im Süden und

Westen des Reiches . Von den oben augeführten 202 000
Tonnen gingen zivar nur 8900 Tonnen nach West -
deutschland , 0500 Tonnen nach Süddcntschland , und
im Königreich Sachsen wurde durch die Staffeltarife die

österreichische Einfuhr so gut wie verdrängt , aber die

Agrarier im Westen und Süden schrieen doch fortgesetzt
über Benachtheilignng , daßf es nur so staubte . Sie

hätten schon so größere Selbstkosten als die Ostelbier , und

jetzt würden sie auch noch mit fremdem Getreide über -

schwemmt , und sie seien doch gerade so gute Staatsstützen
u. s. w. u. s. w. Und richtig , auch dieses Schreien hatte Er -

folg . Ende Juni 1893 wurde im preußischen Landtage ein

Antrag angenommen , die Staffeltarife aufzuheben . Aus

„ Versehen " kam allerdings gleichzeitig anch ein Beschluß zn
stände , die Probezeit der Staffeltarife weiter aufrecht zu er -

halten und weitere Erhebungen vorzunehmen . Am meisten

erfreut über dieses „ Versehen " dürfte der preußische Eisen -
bahnminister gewesen sein . Die Einnahnien der Staats -

bahnen waren infolge der Staffeltarife pro Jahr um fünf
Millionen Mark gestiegen . — Seit der Wegfall des Jdeutitäts -
Nachweises so gut wie sicher ist , erfolgt der Ansturm der

westclbischen Agrarier in verstärktem Maße . Das bayerische
Zentruni droht bereits mit der Entfachung einer Agitation
gegen die Schutzzölle überhaupt . Es hätte dieser Drohung
nicht bedurft . Schon wird gemeldet , daß zwischen Preußen
und Bayern Verhandluilgen über die Aufhebung der Tarife
schweben . Und die Staffeltarife werden fallen . Der Ost -
elbier hat in kurzem seinen Happen weg , es wäre nur eine

Inkonsequenz der herrschenden Jnteressenivirthschaft , wem »

nicht auch seinem westelbischen Bruder der Mund gestopft
würde . Der Fünfmillionen - Ausfall kann die Sache etwas

aufhalten , aber verhindern wird er sie nicht . Preußen hat
ja seinen Miqnel . Und der weiß schon , wem er auch diese
neue Last aufladen wird , — den geduldigen Schultern des
arbeitenden Volkes . —

Bunker, Bauer und Lehrer . In dem Lande , so da

chsenkopf im Wappen führt und Mecklenburg genannt
wird , gab es bis vor kurzem weder ein Wildschaden - Gesetz ,
noch irgend eine Verpflichtung , Wildschaden zn ersetzen .
Die immer mehr sich häufenden Klagen veranlaßteil endlich
den mecklenburgischen Landtag , in seiner letzten Sitzung ein

Wildschaden - Gesetz in Bcrathnng zu nehmen . Und die

Ritter , die ja schier einzig und allein den Landtag aus -

macheu , beschlossen : Jeder Wildschaden , und betrage er auch
weniger als 5 Mark , wird fortan ersetzt . Jeder durch Reh -
wild verursuchte Schaden wird aber nur dann ersetzt , wenn

nachgewiesen wird , daß er in „ übermüthiger " Weise . an -
gerichtet ist . Das ist das Schlupfloch , das sich der zahlen -

und sie war nach der Meinung der Anwesenden , mit allzu
raschen Schritten an der Hand ihres Bräutigams an den
Altar getreten .

Die Zeremonie begann . Sie lauschte den Worten des

Priesters , der ihr von dem schönen und hohen Berufe des

Weibes sprach und von den großen , aber auch schweren
Pflichten , die sie freiwillig auf sich genommen habe , und

wie sie nun alle Kräfte aufbieten müsse , damit sie ihnen
genüge .

Sie wollte es . Eine heiße Opferwilligkeit brannte in

dem unerfahrenen Herzen aus . Sie erhob die Augen , die

in einem fast übernatürlichen Glänze strahlten , und laut

und kräftig , nicht wie eine schüchterne Braut , nein , wie
ein junger , begeisterter Krieger , der seinen Fahneneid
ichivört , der ihn für Leben und Tod verpflichtet , sprach sie

dem Priester die Worte nach , die für sie bindend waren
ur alle Zeit .

Sic war verheirathet - » sie ivar Frau .
Es ivar so sonderbar — sie dünkte sich seelisch ver¬

ändert , ihre Willenskraft war erhöht .
Nun kam der Abschied . Sie mußte sich von den

Eltern trenne », von ihren Brüdern , und Allen , die sie
bisher geliebt hatte . Es riß an ihrem Herzen , das unter
den verhaltenen Thränen zuckte — aber sie suchte sich stand -
hast zu zeigen und den Schmerz zil bezwingen .

Im Wagen sitzend , lächelte sie ihnen noch zu , die sich
vor dem Wagenschlag drängten und winkte mit den Augen
und Händen , sprechen konnte sie nicht , ein Lebewohl .

Aber als der Wagen sie weiter trug , lehnte sie sich in

die sie umschlingenden Armee des Gatten zurück , und weinte
— als müsse ihr das Herz brechen . �

Während sie den Schnellzug bestiegen , trocknete sie ihre
Augen , und im 51oupee saß sie ruhig und gefaßt ihrem
Mailiie gegenüber .

Er hatte sich eine Zigarre angezündet und plauderte
heiter lind übcrmüthig wie immer .

Sie lächelte erst , dann lachte sie. Die univillkürlichen

sollende Junker freigelassen hat . Das Wild , welche ? in

Mecklenburg vorherrscht , also den meisten Schaden ver -

ursacht , ist nämlich gerade das Reh . „ Es ist geradezu er -

staunlich , welche Mengen dieses Wildes dort ( zwischen

Hagenow und Bruhne ) in der nächsten Nähe der Bahn auf
den großen Rapsschlägett und Roggensaaten äsen " ,

sang unlängst in einer mitteldeutschen Jagdzeitnng
ein von den Vorzügen seiner _ obotritischen Heimath
begeisterter Nimrod . Aber abgesehen davon , daß der

Begriff „ übermäßig " so dehnbar ist , wie es die Ritter eben

wollen und bestimmen werden , das ganze Wildschaden - Gesetz
ist weiter nichts, als eitel Blendwerk . In Mecklenburg

giebt es nämlich keine Bauern , sondern nur Erbpächter .
Und diese haben sämmtlich in ihren Pachtkontrakten einen

Passus stehen , wonach sie keinen Anspruch irgend
welcher Art auf Wildschadeuersatz haben . —

Derselbe Ritterlandtag verwarf eine Regierungsvorlage ,
ivelche verlaugt , daß auf den ritterschastlichen Gütern die

Lehrer künftighin fest augestellt werden sollten . Es bleibt

also beim Alten : Jeden Tag und jede Stunde , wie und

wann es ihm beliebt , kann der Ritter den Lehrer zum Teufel

jagen wie einen räudigen Hund .
So sieht der Junker aus und so handelt der Junker ,

wenn er den Bauer in seinen Fängen weiß . Im „ Bund der

Landwirthe " , ja da pfeift er allerdings eine ganz andere

Melodie . —

Polizeizensnr . Die Tragweite der in dem Gröber ' schen
Antrage den Polizeibehörden überwiesenen Befugnisse ,
durch Kontrolle der Kolporteure und die Genehmignilg
ihrer Schriftenverzeichnisse eine Zensur über den Lesestoff
des deutschen Volkes auszuüben , erhält eine recht interessante

Illustration durch ein Verzeichnis derjenigen Schriften ,
die unter den gegenwärtigen , weit milderen Gesetzes -
bestimmuugen bereits von einigen Polizeibehörden vom Vertrieb

ausgeschlossen wurden . Anläßlich des Gröber ' schen Attentats

ist eine solche Liste veröffentlicht worden . Man muß wirk -

lich staunen , was alles so einem Polizeigcinüth anstößig
erscheinen konnte . Die harmlosesten Sachen , z. B. Hoff -
mann ' s „ Lehrbuch der Pflanzenkunde ", „ Der Mensch " von

Ranke , „ Das Erdbeben in Japan " wurden von dem

polizeilichen Baunstrahl getroffen , vermuthlich , iveil sie
nach der Ansicht der Menschenkenner in den Polizei -
Bureaus auf den Umsturz der bestehenden Staats -

und Gesellschafts - Ordnung hinwirkten , oder weil die

anatomischen Abbildungen in Ranke ' s „ Mensch " dem

Sittlichkeitsgefühl der zartbeseiteten Polizeigemüther an -

stößig waren . Wir könnten die lange Liste der mit -

getheilteil verbotenen Harmlosigkeiten mit Leichtigkeit ver -

vielfachen , wenn wir aus den Erfahrungen unserer buch -

händlerischen Parteigenossen all die Verbote zusammen -
stellten , von denen gerichtlich unangefochten � gebliebene
sozialistische oder freidenkerische Schriften betroffen wurden .

So durfte , um nur ein Kuriosuni zu erwähnen , Langkavel ' s
„ Der Mensch und seine Rassen " nicht kolportirt werden ,

weil auf der Umschlagseite eines Heftes eine Schrift Stern ' s

über den Atheismus angekündigt war . Vor einer Polizei -
behörde , die nach solchen Grundsätzen ihres Amtes waltet ,
ivürde keine Schrift sicher sein , und es giebt ihrer leider

viele in Deutschland . Die schlimmste Wirkung ihres Thuns
besteht aber nicht sowohl in den einzelnen Verboten , als in

der Beunruhigung des Buchhandels und der daraus hervor -
gehenden Schädigung des Geisteslebens , die durch solche
Verbote bewirkt werden . —

Sozialdemokratische Politik dnrch eine freikonser -
vative Profesiorenbrille besehen . In einer Jahres -
betrachtung giebt der Heransgeber der preußischen Jahr -
bücher , Herr Professor Delbrück , auch einige Be -

Merklingen über die Sozialdemokratie zum Besten . Er findet
es verwunderlich , daß die sozialdemokratische Reichstags -
Fraktion den Handelsverträgen zugestimmt habe . „ Wie

verträgt sich das mit ihrem Programm ? " frägt er . „ Sie
will doch eine revolutionäre Partei sein , die alles

verneint , was den heutigen Staat stützen und stärken
könnte . Und welche herrliche Gelegenheit war es diesmal ,

den Staat in Verwirrung zu setzen . . . Die Antwort ist einfach :
daß unsere Sozialdemokralen sehr gut wissen , daß es mit der

Revolution nichts ist ; sie prunken nur noch mit dieser
alten Kanone , wissen aber sehr wohl , daß sie nicht

scharf geladen werden darf , weil sie beim Ab -

feuern springen und die Bediennugsmannschaft arg

gefährden würde . " Des weiteren konstruirt sich

Herr Delbrück eine innerhalb der sozialdemokratischen
Partei bestehende gemäßigte Richtung Vollmar - Legien , die

Seufzer , die als Reflexbewegung ihrer Brust entstiegen , ver -

mochte sie nicht zu bannen , aber nach jedem Seufzer sah sie
so lieb und verschämt ihn an , als bäte sie ihn um Ver -

zeihuug für ihre kindische Schwäche . Die Bahnfahrt dauerte

einige Stunden . In der Station Miesbach erwartete sie
ein Wagen .

Es war ganz dunkel geworden , als sie zwischen Auen

und einsamen Gehölzen die Thalstraße nach St . Agath hinan
fuhren .

Schwere Wolken waren herauf gezogen , die Luft war

drückend schwül und unbewegt und nur das gleichmäßig
aufschlagende Geräusch der Pferdehufe und Räder unter¬

brach die sie umgebende Stille . Sie näherten sich rasch
dem Endziel ihrer Reise , aber Erich trieb den Kutscher zu

noch größerer Eile an , damit sie nicht in den Regen
kämen .

Tie Wälder traten zurück und plötzlich rasselte der

Wagen über das holprige Pflaster eines bayerischen Dorfes .
Sie kamen auf einen Platz mit einer Kirche , von

Häusern umgeben , die mit Giebeln geziert waren . Es

war St . Agath .
Erich machte Lene auf dies und jenes aufmerksam ,

aber so sehr sie auch , ihre Augen anstrengte , sie vermochte
in dem herrschenden Dunkel nichts zu erkennen .

Es ivar ein sonderbares Gefühl , sich mit Erich bei

Nacht in einer ganz fremden Umgebung zu finden , die sie
niemals vorher geschaut , die sie nicht einmal in Umrissen

zu unterscheiden vermochte, und daher ihre Phantasie in

ungewöhnlichem Grade erregte .
Sie vernahm Gesaug in der Ferne und Bellen der

Hunde — jetzt plätscherte ganz in der Nähe ein Auslauf -
brunueu , sie hörte flüsternde Stimmen , ein Gekicher von

Mädchen , ohne sie selbst zu erspähen , und sie wendete den

Blick den matt erleuchteten Fenstern zu , die ans dem

Dunkel der Nacht ihr entgegen strahlten , als dem einzig
Wirklichen in einem verwirrenden Traum , dann verschwände »
auch diese . ( Fortsetzung folgt . )



trotz taktischen Niederlagen auf den Parteikongressen im
Reichstag bei der Abstimmung über die Handelsverträge
thatsächlich den Sieg davon getragen habe . Diese berr -
liche Entdeckung begründet er mit den Worten : „ Man
fürchtete die Empörung der industriellen Arbeiter in den
Bezirken , die� durch die Verwerfung der Verträge zu
Arbeiterentlassungen genöthigt worden wären und getraute
sich nicht , die Genossen durch die orthodoxe Lehre zu
beruhigen , daß je eher sie zu Lumpen - Proletariern würden ,
desto schneller die erlösende Revolution kommen werde . "
Es war wirklich eine schwierige , eines deutschen Professors
durchaus würdige Aufgabe in den wenigen Sätzen einen
solchen Rattenkönig � von Mißverständnissen zusammen¬
zudrehen . Die Kombination Vollmar - Legien und ihren an -
geblichen Sieg in der Frage der Handelsverträge brauchen
wir wohl nicht weiter zu erörtern . Das wird jedem ,
der die Personen und die Verhältnisse kennt , nur
ein Lächeln abgewinnen . Durch seine Behauptung , es sei
eine orthodoxe Lehre der Sozialdemokratie , daß die erlösende
Revolution iim so schneller kommen werde , je eher die Ar¬
beiter zu Lumpenproletariern würden , hat aber der brave

Professor in noch kaum zu übertreffender Weise seine Un

kcnntniß der wirklichen Lehre und Taktik unserer Partei
bewiesen . Er weiß also noch nicht einmal , daß wir

gerade im Gegentheil der Ueberzeugung sind , daß von den

Pntschereien verzweifelter Lumpen - Proletarier nichts
zu erivarten ist für unsere Sache , daß ivir vielmehr die

Umgestaltung unserer Gesellschaftsvcrhältnisse von Grund
auf nur erwarten von der zielbewußten Thätigkeit der

aufgeklärten und wohlorganistrten Arbeitermasse . Den

jetzigen Staat und die jetzige Gesellschaft zu ruinircn , das

überlassen wir ruhig der Ausreifung und dem mit der Aus -

rcisnng fortschreitenden Fäulnißprozcß der kapitalistischen
Wirthschaftsordnung . Was da persönliches Zuthun bei -

tragen kann , das besorgen schon diejenigen Leute ,
die sich für die festen Stützen der Gesellschaft halten . Unser
Eingreifen in das heutige Staatsgetriebe ist darauf gerichtet

und war von jeher darauf gerichtet , dem Proletariat in

dcr� Gegenwart günstigere Existenzbedingungen und mög -
lichste Bewegungsfreiheit zu verschaffen . Dadurch wirken
wir , lassen Sie sich das gesagt sein , Herr Professor , auch
ein gut Theil für die Revolutionirung unserer Gesellschafts -
ordnnng . Aber die revolutionäre Stellung , die Sie meinen ,
hängt ganz von der Taktik ihrer Klassengenossen ab . Und
weil die Handelsverträge durch Verbilligung der Lebensmittel
dein deutschen Proletariat günstigere Existenzbedingungen
verschaffen , deshalb und aus keinem anderen Grunde haben
unsere Abgeordneten für sie gestimmt . —

Tie Helden Haus Blum und Otto Bismarck .
In einer gegen Hans Blum gerichteten Erwiderung schreiben
die Münchener „ Neuesten Nachrichten " : „ Ueber den Inhalt
und

�
den Werth des Buches von Hans Blum sprach sich

Fürst Bismarck während der Festtage unserem Gewährs-
manne gegenüber sehr abfällig aus . " Ferner schreiben die

„ Neuesten Nachrichten ' : „ Auf telegraphische Anfrage sandte
uns Blum einen langen , scharf polemischen Brief über die
Arnim - Angelegenheit , weigerte sich aber ent
schieden , der Oeffentlichkeit gegenüber die Verantwort
l i ch k e i t für diesen Brief zu übernehmen und ihn zu
zeichnen . "

Bismarck beantwortet die Briefe Arnim ' s nicht und
Blum läßt die seinigen nicht veröffentlichen . Helden vom
Scheitel bis zur Zehe . —

Herr Dr . Theodor Hertzka ersucht uns anläßlich
einer Bemerkung in unserem Leitartikel „Sozialistische
Endosmose " um die Aufnahme folgender Berichtigung :

Es ist unwahr , dag ich jemals Börsenspekulant gewesen
und es ist unwahr , daß Freiland eine Aktienunternehmung ist .

Wenn Sie mich einen Fiuanzblattgründer nennen . so be -
merke ich demgegenüber , daß ich allerdings ein großes politisches
Tageblatt , die „ Wiener Allgemeine Zeitung " , und eine slaats
wirlhschaftliche Wochenschrift „Zeitschrist für Staats « und
Volkswirthschaft " gründete , die beide , so lange sie unter meiner
Leitung standen , in entschiedener Weise für die Idee der sozialen
Freiheit und Gerechtigkeit eintraten .

Wir bemerken dazu : Ein jeder , der mit den Wiener
Preßverhältnissen vertraut ist , wird bestätigen können , daß
die „ Wiener Allgemeine Zeitung " zur Zeit der Leitung des
Herrn Dr . Hertzka derart eng mit der Börse liirt war , daß
die Bezeichnung „ Finanzblatt " durchaus gerechtfertigt ist.
Herr _

Dr . Hertzka war ferner vor dieser Gründung
Börsten - Redakteur der „ Neuen Freien Presse " , deren

enge Beziehungen zur Wiener Kreditanstalt und zur Roth -
schilds - Gruppe allgemein bekannt sind . In dieser Stellung
ivußle sich Herr Dr . Hertzka ein bedeutendes Einkommen zu ver -
schaffen , das über ein Redaktenrgehalt weit hinausging . Unsere
Annahme , daß das durch Börsen s p e k u l a t i o n e n ge -
schal), war eine sehr milde für Herrn Dr . Theodor Hertzka .
Daß „ Freiland " kein Aktienunternehmeu , wörtlich genommen ,
ist , wissen wir und weiß jeder unserer Leser . Wir wollten
dadurch in scherzhafter Weise nur aussprechen , daß Herr
Dr . Hertzka die während seiner früheren Börsenthätigkeit
erworbenen Erfahrungen auch �bei seinen neuen sozial -
reformerischen Gründungen zur Anwendung bringt . Wir
erinnern nur daran , daß als Zentralbehörde der Kolonie
eine große Bank gedacht ist . —

Monopolisirung von Sprengstoffen . Die „ Buda -
pestcr Correspondenz " meldet : Die jüngst aufgetauchte
Nachricht einiger Blätter , daß der ungarische und öfter -
reichische Minister des Innern sich mit der Frage der

Mouopolismmg aller Sprengstoffe beschäftigen , entbehrt
jeder Grundlage . Diese Frage bildete nicht einmal den
Gegenstand einer Erörterung . —

Anarchismus und Sozialreform . Man schreibt uns
aus der Schweiz :

Im Jahre 1885 fand , wie erinnerlich , aus Anlaß der Stell -
wacher - » nd Kammerer - Thaten in der Schweiz eine umfang -
reiche Untersuchung gegen die Anarchisten statt , welche mit der
Ausweisung von etwa 20 Anarchisten endete . Der nicht - anarchistische
Droh - und Warnungsbriefschreiber , Wilhelm Hüft , halte sich im
Et . Galler Gesängmß erhangt und damit den einzigen Fall , der
zu einem Prozeß geführt haben würde , aus der Welt geschafft .
Die Untersuchung war geführt worden von dem zum außer -
ordentlichen Bundcsanwalt bestellten Oberst Müller — dem heu -
tigen Stadtpräsidenten von Bern . — der einen umfangreichen
Bericht erstattete und darin sich auch über die Maßregeln
gegen weitere Ausbreitung des Anarchismus aussprach .
Tie gerade jetzt sehr zeitgemäßen Worte lauten :
„ Als das wirksamste Mittel zur Bekämpfung des
Anarchismus betrachtet der Unterzeichnete die möglichst weit -
herzige Erfüllung der berechtigten Forderungen der Arbeiterklasse .
Ter Anarchismus ist nicht von ungefähr entstanden ; er ent -
stand und besteht , weil große Kreise der Menschheit wirklich
Roth leiden oder doch im Kampfe ums Dasein keine Aussicht
haben , sich au » ihrer elenden Lage durch eigene Arbeit zu be -

freien ; er besteht , weit unsere Zeit zwischen Kapital und Arbeit
eine unheilvolle Kluft geschaffen hat , welche ganze Klassen unserer
Bevölkerung in schroffen Gegensatz zu einander bringt . Die so-
genannten besitzenden Klassen müssen in liberaler , opferwilliger
und loyaler Weise den sogenannten arbeitenden Klassen entgegen
kommen . Der Staat muß zwischen beiden den versöhnenden Ver -
mittler machen und mit seiner ganzen Kraft die Be -
feiligung wirklich vorhandener sozialer Mißstände an -
streben . Tann wird auch der Arbeiter von Verirrungen
zurückkommen , wie sie uns in Most ' s Lehren und in den Thaten
seiner Schüler entgegentreten . Bekämpfe man unablässig den
krassen Egoismus , ivelcher die Signatur unserer Zeit ist , welcher
uns im Großen in der Schutzzollpolitik der Großmächte und im
Kleinen aus Schritt und Tritt im täglichen Handel und Wandel
begegnet . Sorge man dafür , daß dem Arbeiter für sich und die
Seinigen körperliche und geistige Gesundheit bewahrt bleibe und
daß er für die Tage der Krankheit , der Arbeitsunfähigkeit und
für den Fall seines Todes sich und die Seinen gegen Roth und
Elend sicher stellen kann . Tann wird der Anarchismus ver -
schwinden , denn dann , aber auch erst dann hat man das Uebel
an der Wurzel erfaßt . Diese Ueberzeugung hat sich in den letzten
Jahren in immer weiteren Kreisen Bahn gebrochen , die gesey -
gebenden Behörden aller KnllUrstaaten stehen bereits auf diesem
Boden . Verfolge man den betretenen Weg und es werden keine
ausnnhmsweisen Maßregeln nöthig sein . "

Schön — aber die schönen Worte sind leider nur Worte
gewesen . In den seitdem verflossenen acht Jahren ist die eid¬
genössische Sozialpolitik kaum vom Flecke gekommen und statt
der Sozialreform bringt heute der schweizerische Vundesrath
Anarchistengesetz und abermalige Anarchistenuntersnchnng . Der
einzige Unterschied zwischen heute und 1885 besteht darin , daß
damals ein erst ernannter außerordentlicher Bundes -
anmalt mutete und heute der geschaffene ordentliche
Buiidesanwalt die Untersuchung führt . Das ist auch ein Fort -
schritt , aber keiner im Sinne der Müller ' schen Rathschläge . Im
Sinne dieser Rathschläge liegt es gewiß auch nicht , daß
die kapitalistischen Politiker gegenwärtig die Volksinitiative für
unentgeltliche Krankenpflege mit allen ' Mitteln bekämpfen und

sich überhaupt jeder ernsten Sozialreform ividersetzen .
Köstlich ist schließlich , daß Oberst Müller selbst , der als

Politiker und Nalionalrath der radikalen Partei angehört , nicht
nur nichts gethan hat , um seinen Worten die Thaten folgen zu
lassen , sondern daß er im Gegensatz zu seinen Worten im
Sommer 1893 anläßlich des Berner kkrawnlls und nachher als
ein reaktionärer , arbeiterfeindlicher Politiker sich belhätigt hat .

So fehlt leider die große Sozialreform noch immer , dafür ist
aber auch der Anarchisnius geblieben . —

Tie Veruvtheiluug Vaillaut - Marchal ' s ist einfach
ein Skandal und blos aus dem krankhaften Geisteszustand
der Bourgeois - Geschworenen zu erklären , die ans Angst vor
dem Anarchisten - Gespenst die Denkfähigkeit verloren haben .
Ein Mann , der , in der Wahnvorstellung , seine eigene Lage und
die Lage der Armen und Elenden zu verbessern , einen mit irgend
einem Sprengstoff gefüllten Kochtopf oder ein sonstiges Gesäß in
einer Versammlung von Menschen , die er erschrecken oder
tödten will , zum Platzen bringt , kann unmöglich als

Mensch mit normalem Hirne betrachtet werden . Zwischen
Mittel und Zweck ist absolut kein Zusammenhang
kein Vernünftiger kann auf den Gedanken kommen , durch
Tödtung oder Bedrohung eines oder mehrerer Gesellschafts -
glieder die ganze ans vielen Millionen Gliedern bestehende
Gesellschaft zu einer Maßregel allgemeiner Humantität zu
bewegen . Wer das glaubt , ist einfach verrückt , und gehört , da

seine Geisteskrankheit sich in gemeingefährlichen
Handlungen äußert , ins Irrenhaus . Einen solchen Mann

zum Tod zu verurtheilen ist eine Feigheit und eine Barberei ,
und das Urtheil zu vollstrecken , wäre im Verbrechen . —

Ueber den Gang der Verhandlung liegen noch die sol-
genden Depeschen vor :

Paris , 10. Januar . Bei dem Wiederbeginn der Ver -
Handlung erklärt Vaillant , er habe die Bombe geschleudert ,
weil er keine Arbeit finden und seine Familie nicht ernähren
konnte . Hierauf verlas Vaillant ein langes Schriftstück , in
welchem er die bestehende Gesellschaftsordnung angreift . Zum
Schlüsse erklärt er , er habe in seinem Kampfe gegen die Ge «
sellschaft seinen Gegner nur verwundet , man könne ihn be-
strafen , aber was werde der Wahrspruch der Geschworenen
in der Geschichte der Völker sein ! Aus dem weiteren Zeugen -
verhör geht hervor , daß Vaillant nach der Explosion zu entfliehen
versuchte . Hierauf wird die Verhandlung vertagt . — Die
im Eingang des Justizpalastes anfgefundene Bombe enthielt Sand .

Paris , 10. Januar . Der Generalprokuralor wies nach ,
daß Vaillant nicht durch seine Nothlage , sondern durch seine
Eitelkeit zu dem Verbrechen getrieben sei ; er habe die Kammer
für sein Attentat gewählt , weil er damit noch größeres
Aufsehen erregen wollte , als die Urheber des Attentats von
Barcelona . Der Generalprokurator beantragt die Todes -
strafe und ermahnt die Geschworenen eindringlichst , ihre Pflicht
zu thun .

Paris , 10. Januar . Der Direktor des städtischen
Laboratoriums , Girard erklärte , die von Vaillant geworfene
Bombe würde mehrere Personen getödtel haben , wenn sie
nicht in der Lust explodirt wäre . ' Der Vertheidiger
Vaillant ' s Labori , hob in seiner Vertheidigungsrede hervor ,
das von Vaillant begangene Verbrechen gehöre nicht zu den Ver -
brechen gegen die Gesellschaft , Vaillant habe niemand getödtet , es
sei unmöglich , ihn zum Tode zu verurtheilen . Die Geschworenen
zogen sich hieraus zur Berathung zurück . — Nach Wieder -
eintritt der Geschworenen wurde das Verdikt verkündet ,
welches auf schuldig lautete . Vaillant wurde zum Tode ver -
urtheilt und rief bei Verkündigung des Urtheils aus : „ Es
lebe die Anarchie ! "

Nach Mittheilung der Blätter befand sich Gustav v. Roth -
schild deshalb nicht auf der Geschworenenbank , weil er von der
Vertheidigung abgelehnt worden war .

Paris , II . Januar . Die Geschworenen beriethen 25 Mi
nuten und bejahten sämmtliche vier Schuldfragen auf vor -
bedachten Mordversuch und Zerstörung eines öffentlichen Ge -
bäüdes , ohnkgubilligung milvernder Umstände .

Paris , II . Januar . Vaillant weigerte sich gestern nach
seiner Berurtheilung zum Tode Berufung gegen den Wahr «
spruch der Geschworenen einzulegen . Wie es heißt , habe
er den Geschworenen gedankt , da er den Tod lebensläug -
lichem Zuchthause vorziehe . Vaillant wird heute in das
Zellengcsängniß abgeführt werden . Die republikanischen und
konservativen Blätter stimmen dem Wahrspruch der Geschwo -
reneu zu .

Paris , 11. Januar . Nachdem das Todesurtheil gegen
Vaillant gestern Abend gesällt und bekannt war , rotteten sich
vor den Thoren des Justizpalastes zahlreiche Anarchisten zu -
sammen , welche daraus die angrenzenden Straßen unter Hoch -
rufen auf Vaillant durchzogen . Wie verlautet , hat der Ver -
theidiger Vaillants ein Kaffalionsgesuch entworfen , das Vaillant
indcß nicht unterzeichnen will .

Paris , 11. Januar . Vaillant hat sich nunmehr bereit
erklärt , das Kassationsgesuch zu unterzeichnen .

Kohlenpreise und Kohlenstreik in England . Unser
Londoner Korrespondent schreibt : Fünf Todesfälle „ trova
exposure " melden die Londoner Zeitungen vom 5. Januar , d . h .
ftinf Fälle , wo Leute der Kälte direkt erlegen sind . Wie viele
ich infolge von sxposurg — Ausgesetztheit — den Keim zu

lebensgefährlichen Erkrankungen zuziehen , entzieht sich der
Keantnißnahme eines erleuchteten Publikums .

Natürlich hat die Kälte sofort den Preis der Kohlen wieder
in die Höhe geschnellt , und wie immer sind es die armen Leute ,

die diese Preiserhöhung zuerst und am stärksten trifft . Den

ganzen Winter hindurch , auch während der milden Wochen , hat
der Kohlenring die Preise so hoch gehalten , wie sie sonst selbst in

außerordentlichen Nothsällen kaum zu steigen pflegten und doch
war das noch nicht genug — die grimmige Kälte ist der er -

wünschte Anlaß , noch mehr Geld aus den Taschen
des Publikums zu erpressen . Um bei weitem noch nicht
einen Schilling pro Tonne haben die Kohlenarbeiter mehr als
drei Monate Elend ertragen müssen , seitdem diese Lohnreduktion
abgewehrt worden , muß das wohlhabende Publikum die Tonne
im Durchschnitt 6 Schillinge theurer bezahlen als sonst , der Kon -

sument aus den ärmeren Klassen um mindestens 10 Schillinge .
Eine herrliche Wirthschaftsordnung , die solche Ausschlachtung
der Nothlage gestattet . Aber was will man ? Das Publikum
räsonnirt , und rührt doch keine Hand , es anders zu machen , und

selbst Tausende und Abertausende von Arbeitern lassen sich noch
einreden , die hohen Löhne der Kohlenarbeiter seien an der Preis -
steigerung Schuld . Thatsächlich kostet die Tonne Kohlen auf der
Grube alles in allem etwas über 3 Schillinge Arbeitslohn —

den Konsumenten in London dagegen über 30 Schillinge .
Immerhin , das Publikum ist eine schwer bewegende Masse ,

und man muß schon zufrieden sein , daß mindestens ein Theil des -
selben zur Erkennlniß gelangt ist , daß diese ökonomische Welt
nicht die beste aller möglichen und deshalb werth ist , einer
besseren zu weichen , und daß diese Erkenntniß immer weiter um
sich greift . Auch fehlt es sonst nicht an Lichtblicken in all ' der

Misere . Die Schröpfung desjenigen Theils des Publikums , das
die Kohle blos im Haushalt konsumirt , bietet an sich noch keine

Gewähr , daß den Kohlenarbeitern ihr „ livinA wage " auf ab¬

sehbare Zeit gesichert bleibt , für diese Frage kam es daraus an ,
ob die großen Eisenbahn - , Gas - ec. ! kompagnien ec. , die den Gruben

gegenüber eine ganz andere Position einnehmen als die vereinzelt da -

stehenden Hauskonsumenten , zur Zahlung von Preisen sich bequemen
ivürden , bei denen nach Behauptung der Grubenbesitzer die Fort -
zahlung des von den Arbeitern statuirten Minimallohnes allein

möglich ist . Und das scheint in der That erreicht zu sein . Ver -

schiedene große Gesellschaften , darunter die North - Eastern Eisen -
bahn , haben sich herbeilasseli müssen , Lieferungskontrakte zu
1- / - Schilling die Tonne mehr als vorher einzugehen . Der

glänzenden Einmüthigkeit der Bergarbeiter - Federation gegenüber
hatten die Grubenleitungeii nicht den Muth , aus niedrigere
Kontrakte einzugehen . Andererseits ist der Preisaufschlag ein

solcher , den die Industrie wohl vertragen kann , wie auch die

Hauskonsumenten ihn wenig empfinden würden . Jiideß
herrschen im Handel mit diesen solche Ungeheuerlichkeiten , zahlen
diese auch i » besten Zeiten so viel Zwischenprofite , daß es

lächerlich wäre , hier überhaupt von berechtigten Preiserhöhungen
zu reden . —

Die gegenwärtige Lage Italiens erinnert lebhaft
an die in den Jahren 1847 und 1843 . Ueberall regte es sich
danials . Hier eine Demonstration , dort eine kleiner Putsch .
Dann wieder Ruhe , und plötzlich eine größere Demon -

stration , ein größerer Putsch , bis schließlich , nach vielfachen
Pausen und Uuterbtechungen die Putsche und Demon -

strationen sich zu einer Revolution zusammenthaten , die

zivar nur vorübergehenden Erfolg hatte , aber doch den

Sturz der damaligen Ordnung der Dinge vorbereiteten .
Das heutige Königreich Italien ist das Produkt , das prak -
tische Ergebniß jener revolutionären Demonstrationen und

Putsche der Jahre 1847 und 1848 . Und es ist nicht blos
ein Bibelspruch , sondern auch ein geschichtliches Ent -

wicklungs - Gesetz : daß die Mittel , durch welche
ein Mensch oder ein System sich auf Kosten
anderer ,n die Höhe gebracht hat , ihm auch
zum Verderben gereichen , oder wie die Bibel sich aus -

drückt : Womit Du gesündigt hast , damit wirst Du bestraft
werden , wer das Schwert zieht , wird durch das Schwert
untergehen . Und — wer die Revolution benutzt und fälscht ,
um sich zu erhöhen , der geht durch die Revolution unter .

Louis Philipp , der Bürgerkönig , hat das erfahren . Und

das Königshaus der Piemontesen , das eine ähnliche Rolle

gespielt , ist jetzt daran es zu erfahren . Es ist möglich , daß
die gegenwärtigen Putsche und Aufstandsversuche noch ein -
mal gewaltsam zurückgedrängt werden und daß ihnen eine

Pause vergleichsweiser Ruhe folgt ; gewiß »cher ist in jedem
Falle , daß der Boden , auf dem die Monarchie steht ,
ganz unterhöhlt ist und daß unter ihm der

Vulkan der Revolution brodelt und gährt .
Kein Zweifel , der Anfang vom Ende ist gekommen —

im günstigsten Fall erkämpft Crispi mit blutiger Hand —

und er hat den Muth des Verbrechens — noch eine kurze
Galgenfrist für die Monarchie , deren Todtengräber er

sein wird , wenn ihn selbst nicht sehr bald das Schicksal ereilt . —

Es liegen ferner folgende Depeschen vor :
Rom , 10. Januar . Bei den gestrigen Unruhen in

Corato riefen die Tumultuanten : „ Es lebe Sizilien ! Hoch
Frankreich ! " Im Neapel werden die Haussuchungen bei den

Anführern der Arbeiterbünde und die Verhaftungen der An -
führer mit der Begründung fortgesetzt , daß diese Verbindungen
verbrecherische seien . Die Behörden von Neapel haben
strenge Maßregeln getroffen , um jeden Versuch von Ruhe -
störung zu unterdrücken . Heute Nachmittag sind 5 Transport -
dampfer mit Truppen von dort nach Palermo ab -

gegangen ; eine große Menschenmenge wohnte der Abfahrt
bei . In Bologna ordnete die Präfektur die Auflösung
des dortigen Arbeiterbundes an . In Turin , wo einige Ver -

Haftungen von Anarchisten vorgenommen wurden , richtet die

Polizei ihr besonderes Augenmerk aus die Zuzüge von der

französischen und schweizerischen Grenze . — In Manlua Brescia ,
Macerata und Ancona kamen einige unbedeutende Kundgebungen
seitens der Anarchisten vor .

Rom , 10. Januar . Wie der „ Agenzia Stefani " aus
Modena gemeldet wird , veranstalteten 1000 zur Fortschaffung
des Schnees verwendete Arbeiter in Finale dell ' Emelia eine
Demonstration , indem sie die zur Dienstleistung einberufenen
Militärpflichtigen zum Bahnhofe begleiteten , Arbeiterlieder
anstimmten und Hochrufe auf den Deputirten Agnini aus -
brachten . Nach Finale bell ' Emilia wurden Truppenverstärkungen
entsandt .

Mantua , 10. Januar . Eine Anzahl beschäftigungsloser
Arbeiter begab sich vor das Stadthaus und verlangte unter
aufrührerischen Rufen Arbeit . Die Demonstranten wurden
ohne Anwendung von Gewalt zerstreut . —

DezreHchrsn .
( Wolff ' S Telegraphen - Bureau . )

London , 11. Januar . Unterhaus . Der Premierminister
Gladstone erklärte : Kurz vor seinem Tode hatte Lord Clarendon
bei den Mächten die gegenseitige Abrüstung angeregt und von
der Regierung eines großen europäischen Landes eine sehr er -
muthigende Antwort erhalten . Lord Clarendon konnte aber die
Sache nicht weiter verfolgen . Was mich anbetrifft , so halte ich
zwar an den von mir über die Frage im Allgemeinen ausgesproche -
neu Ansichten fest , zweifle aber sehr , ob der gegenwärtige Augenblick

ür solche Vorstellungen bei den Mächten vortheilhaft wäre . —
Im weiteren Verlaufe der Sitzung erklärte der Parlaments -

ekretär des Auswärtigen , Grey . die Regierung beabsichtige ,
durch die Konsuln im Auslande eine Warnung gegen die Ein -
Wanderung nach England zu erlassen und i » derselben hervor -

» heben , daß der englische Arbeitsmarkt überfüllt sei und die
Erwartungen armer Einwanderer auf Besserung ihrer Lage wahr -
scheinlich getäuscht werden würden .



Für den Inhalt de ? Fnserare üb - ? '
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gegenüber keinerlei Berantwortuug

Theater .
Freitag , den I2 > Januar .

Gprvnhaus . Carmen�
Kchauspielhaus . Kabale und Liebe .
Deutsches Theater . Das Kälhchen

von Heilbronn .
Kerliurr Theater . Maria Stuart .
Lesstng - Theater . Der ungläubige

Thomas . Ein Millionär a. D.
Mallnrr - Theater . Geschlossen .
4 ' riedrich ' zvilhrlmaiidt . Theater .

Der Lieutenant zur See .
R? s >de »» - Thrater . Der Mustergatte .
Neuro Theater . Jugend .
Ceutral - Theatrr . Ein toller Ein¬

fall . Berlin 1893 .
Adolph Ernlt - Thrater . Charley ' s

Tante . Vorher : Die Bajazzi .
DiKtoria . Theater . Die Kinder des

Kapitän Grant .
Atrranderplah - Theater . Die

lustige » Weiber von Berlin . Nach -
her : Bajazzi .

Dationat - Theater . Der Teufel in
Berlin . Nachher : Charley ' s
Tante .

Theater Unter den Linde » .
Die Gondoliere . Hierauf : Brahma .

Ameriran - Theater . Die Gründung
Roms in der Möckernstraße , oder :
Die Rache des Gänserichs .

Wintergarten . Spezialitäten - Vor -
stellung .

| ! eichshaUe »' Thrater . Spezialitäten -
Vorstellung .

Apollo ■ Theater . Spezialitäten -
Vorstellung .

Kaufmann s Darists . Spezialitäten -
Vorstellung .

llstionsI -TIiestei ' .
Große Frankfurterstraße 132 .

Doppelvorstellung zu einfachen Preisen .
Novitäten ! Novitäten !

Zum ersten Male :

Wrley ' s Tante .
Große parodistische Posse mit Gesang

und Tanz von Hugo Busse .
Regie : M a x S a m st.

Vorher :

Der Teufel in Btrlni .
Große Posse mit Gesaug und Tanz in
3 Akten von Eugen Prudens . Musik
von A. Wiedecke . Regie : Max Samst .

Kasseneröffnung 6V2 Uhr . Anfang
7V2 Uhr .

Morgen ; Dieselbe Vorstellung .

Gentrai - Theater .
Alte Jakobstraße 30 .

Zum 7. Male :

Ein toller Einfall .
Schwank in 4 Akten von Carl Laufs .

VÄ- ST Min IM .
Revue in 2 Abth . von L. Leipziger .

Anfang der Vorstellung 7' /s . der
Revue S>/4 Uhr .

Morgen : Dieselbe Vorstellung .

Adolph Ernst - Theater .

Charley ' s Tante .
Schwank in 3 Akt . v. Brandon Thomas .

Vorher :

Die Kajazzi .
Parodistische Posse mit Gesang in 1 Akt
von Ed . Jacobson u. Benno Jacobson .

Musik von Franz Roth .
In Szene gesetzt von Adolph Ernst .

Ansang 7>/2 Uhr .
Morgen : Dieselbe Vorstellung .

" Alcazar . "

Dresdenerstr . 52/53 ( City - Passage . )

Freitag 1

Eveliae .

Bellini .

Gottlieb ' s .
Die

3 Backflsdie .

Tailory .
Lotte

Siger .
Stempel .

Waseliinsky .
Entree 15 Pf . " DRB

R. Winkler . I

Victoria - Brauerei !
Lützowstraße 111 —112 .

Irden Freitag und Montag :

Stettiner

Sängen
Anfangs Uhr .

; Entree 50 Pf .
I Im Vorverkauf

40 Pf .
( siehe Plakate ) .

fien ,

Berlin ' s

Lieblinge .
Jroße Jnstrnmentalszene .

Sonntag : Sanssouci .

American - Theater .
Täglich :

_
W Nrosie NorheUnng . - WL

' "°�ielIel ' - Ml' eteii - ° l
illlui ' Iimnizelieliöelllllx .

Neu ! ! Austreten des Nc ! !

Hefen BanchreHners !>. Zeftzeit

ll . Llsllk .
Ferner :

Die Gründung Roms
oder : Die Uachr des Gänserichs .

Anstr. siilllmtl . chezialitaten.
In Vorbereitung : Die Obdachlosen .

oder : Lumpen - Susanne . Parod . - real .
Traumstück von Oscar Wagner .

Anfang Wochentags TVi llhr .

_ Sonntags 6V2 Uhr . _

Moritz -
Etablissement

M- rih -

Buggenhagen . sptQ ?-

Täglich ; Gr . Instrumental - Konzert .
Gr . Lriihlliicko u. Mittagstisch .
Spezial - Ausschank von Unhcnhofrr

Lagerbier , hell und dunkel .
An den Wochenlagen sindet das

Konzert in den unteren Restaurations -
räumen . Entree 10 Pf . . Sonntag in
dem oberen Saal , Enlree 25 Pf . , statt .

Kälr für Versammlungen . Kommerse ,

_ Festlichkeiten ; c. _

Passage-
Fauopticum .

Der

DeMe Mann

Ohne Extra - Entree .
Entree SO Pt . Kinder 25 PI .

Kaufmanns Variete
Am Stadtbahnhof Alezanderplatz .

Täglich 1

Spezialitätell-Aorfellllllg
und Konzert .

Uei « : Ur « ! Ue » !
Ei » Stiergcfccht in Cadix .

Große Ausstattungs - Parodie .
Pantomime mit Ballet , ausges . vvn
den spanische » Clowns Bermandoe
Beiso und sämmtlichem Theater -

Personal .

Aniana - l Sonntags 6 Uhr .
Anfang , f Wochentags 8 Uhr .

Entree Wochentags 50 Pf .

V . Noack ' s

Concert - und Gesellschafts - Säle ,
Brunnenstrasse No. 16,

Täglich :

Gr . Theater - u . Spezialitäten -
Vorstellung .

Jeden S onntag und Donn e rstag

« NÄ Tmi- KriGto .
Avis ! Empfehle meine hocheleganten

Säle mit elektr . Beleucht . f. Vereine und

Privatsestlichkeiten zu den koulant . Bed .

ratweil ' sche

Bierhallen
Kom » na » dantknllr . 77 —79 .
Aelt . u. grüßt . Etablissem . Berl .

Neues Programm .
Täglich von 0 Uhr ab SV bei

freiem Entree .

Uational - Konzert'

D. Obenlandler
19V « n National - Tracht

und Auftreten von

Künstlern .. . Spezialitäten
I . Ranges .

Mr . Kauning , Concertmaler .
Derselbe wird innerhalb 15 Minuten
ein Oelgemälde malen , welches nach
Schluß der Borstellung verloost wird .

Sonntags Ans . 5 Uhr . Entree 20 Pf .

( ZiPvus Renz *
( Karlilrahe . )

Freitag , den IS . Januar 1894 ,
Abends 7i/4 Uhr :

Gräfe KMliker-Varfellinlg .
u . A. : Prinz Carneval und sein

Geiolge , vorgef . von Herrn B. Benz .
Die hohe Schule ger . von Frl . Ooeana
Renz . Bio gr . Tremplinsprünge über
10 Pferde . Der urkom . Jmilations -
Klo . vn « r . llbds . Die musikal . Klowns
Gebr . Krasuvki . Der Klown Merkel
mit dem Esel Pipiiaz . Mr. Lavater
Lee ic. Zum Schluß :

Gin Knnstlersest .
Vollständig neue und glänzende Aus -

stattung und Einlagen , ' lleberraschende
Wasser - und Lichlesfekte .

Preise wie gewöhnlich .
Sonnabend : Ein Knnstierfefi .
Sonntag 2 Vorstellungen , Nachm .

4 Uhr ( 1 Kind frei ) und Abend 7»/ » Uhr .
0er Oircua ist gut geheizt .

Fr . Renz , Direktor .

Circus G. Schumann ,
Friedricb - Karl - Dier , Ecke Karlstraese .

Freitag , den 12 . Januar er . ,
Abends 7- /2 Uhr :

Crofe hMallte AorfelliiW .
Hervorzuheben : 13 Bengste in Frei¬

heil dressirt und vorgeführt von Herrn
Mar Lcburnann . Luit - Potponrry der
Geschw . Locnsson . Mr. Agnlmoft ,
Jongleur zu Pferd . Jeu de das , ger .
von 3 Herren . Entree - Comique des
beliebten KloivuS Little Fred . Hr .
Engen Lecusson als engl . Jockey .
Faust und Gretchen , zus . in Freiheit
dressirt und vorgeführt von Herr » Ad.
Scbumann . Komisches Entree des

Original - Klowns William Olschansky .
Promenade des lleurs , ger . v. Frl .
Matbilde u. Jeanette Lecusson . Das
Schulpferd „ Albert " , ger . v. Frl . Adele
Scbumann .

Zum Schluß der Vorstellung :
Cancan vor Gericht .

Ballet - Burleske in 2 Tableaux .
1. Tabl . : Ein Maskenball im Bai mabile .
2. Tabl . : Vor Geriebt .

Lerpentintanz von 4 Damen .
Morgen : Große Vorstellung mit

neuem Programm .
Hochachtungsvoll und ergebenst

G. Schumann , Direktor .

Zentral - Verband der Brauer
( Zweigverein der Provinz Brandenburg ) .

Sonntag , den 14 . Januar , Uachur . präf . S' /e Uhr , bei Fenerstei »
( oberer Saal ) , Alte Jakobstr . 75 ) :

Monats « V ersammlung .
Tagesordnung :

i . Die Arbeitslosigkeit in uuserenl Gewerbe und der bestehende Arbeits -

Nachweis . Referent Kollege Lung . 2. Diskussion . 3. Innere Vereins -

angelegenheiten . 4. Verschiedenes .
Um recht zahlreichen Besuch bittet Högb

Der UorKand .

Achtung S Achtung !
Freie VereinigW der iZetreidetriiger rnid Speilfer-Arbeiter.

Sonntag , den 14 . Januar , Uormittag « 11 Uhr ,
Lokale des Herrn Röllig , Nene Friedrichftrasie 44 :

General - Versammlung
Tagesordnung :

1. Kassenbericht . 2. Vereinsangelegenheite ». — Mitglieder werden

Ter Vorstand .

IM

ausgenommen . Um zahlreiches Erscheinen ersucht
197/19

Achtimg Kauanschtäger !
Große öffentliche General - Versammlung

sämmtlicher Bauauschläger
am Sonntag , den 14 . Januar 1894 , Uormittags 10 Uhr , im Lokat

de » Kerr « Joel , Andrea » - Atrahe Ur . 81 .

Tagesordnung :
1. Vortrag über : «Zweck und Ziel der Gewerkschasts - Organisation " .

Referent Herr F . Jahn . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes .
Der wichtigen Tagesordnung wegen ist es Pflicht eines jeden Kollegen .

pnnhtiich zu erscheinen . 112lb

Zur Deckung der Unkosten findet Tellersammlung statt .
Zier Einberufer .

Ardeiter - Kildungsschnte
Sonnabend , den 13 . Januar 1894 , Abends 8� Uhr ,

in ki Brauerei FriekUaill am Königsthar

. Stifiungs - Fest
unter gütiger Mitwirkung der

Typograpliia , Gesangverein Berliner Bnelidrucker n. Scliriftgiesser
( Mitglied des A. - S. - B. ) 454/6

und der Herren p . Kurz ( Orgel ) und G. Winkler .

Auszug aus dem Programm :
Grande Phantasie pour l ' Orgel , von

Laboin .
a. Herbstnacht . . . . Weinzierl .
b. Der Soldat . . . . Silcher .

c. Minnelied . . . . .W. Bünte .

( Vorgetragen vom Gesangverein . )
Ein Jahrmarkt in Krähwinkel .

Tongemälde in 12 Bilder » v. Schreiner .

Prolog , mit Orgelbegleitung und

Gesangseinlagen .
O uverture zum Trauerspiel „ Robes¬

pierre " von Litolff .
Fest rede , gehalten vom Reichstags -

Abgeordnelen W. Liebknecht .
7. Violin - Konzert . . . . Beriot .

( Solist : Violin - Virtuose Herr
T o m p ch a. )

Orchester : 4S Zllustkcr der Freien Uereinigung der Zivil -

Kernfsmustker unter Leitung des Herrn Schonert ,

Nachher: Großer Kall Doppeltes Lrcheßer).
Herren , welche am Tanz theilnehmen , zahlen 20 Pf . na cy.

Killets a 30 pf . sind in den Schulen : Müllerstr . 179a . Markus -

straße 31 , Jieichenbergerstr . 133 , Grünstr . 10, und in den Zahlstellen , sowie in

den mit Plakaten belegten Lokalen und Handlungen zn haben .

Deutscher Holzarbeiter -Berband
( Zahlstelle Berlin ) .

Nezirks - VerfSlinnrlungcn .
ijSS " Westen - MR Sonntag , den 14 . Januar , Uormittaga

lOVs Uhr , in KLnigshof , Knlowstraße .
Norden Montag , de » 1 » . Januar , Abends

8' /2 Zlhr , bei Keller , Kergstras ? e «bi .

Tagesordnung in beiden Versammlungen :
1. Vortrag . 2. Diskussion . 3. Vorschläge zu Werkstatt - Kontrolleuren .

4. Verschiedenes .

Vertrauensmänner Uersammlnugen :
UM - Süd - West - WL Donnerstag , den 18 . Januar , Abend »

8Vi Uhr , bei Lütke , Josteurrstrahe 10 .

U > V Moabit ' MB Sonntag , den 14 . Januar , Dormittags
10 Uhr , in Ahr « » ' » Krauerei « Thnrmstraste SO .

Tages - Ordnung :
Besprechung über Werkstattverhältnisse und Abgabe der ausgefüllten

Fragebogen seitens der Vertrauensmänner .
Es ist Pflicht eines jeden Kollegen , auch der de » Westen » » in diesen

Versammlungen zu erscheinen .
431/17 Die Grtoverwaltnng .

I Zimmerer ! f

Oeffentl. Bezirksversamlimg für Nord- Ost
Sonntag , d. Id . Jaimar , im Gesellschaftshanse , Swiuemünderstr . 35 .

Tages - Ordnung :
1. Vortrag des Genossen Naetber über : Die Nothwendigkeit der Ge -

werkschasls - Organisation . 2. Wie stellen sich die Kamerade » zu dem Verein
der Zimmerer Berlins und Umgegend . 3. Verschiedenes und Ausnahme neuer

Mitglieder .
Um recht zahlreichen Besuch bittet

0er Einberufer .
429 . 9 Paul Dummer , Hussitenstr . 15.

Gr . öffentliche Versammlung
sämmtlicher

Oroscbkenkutscher u. Arbeiter Berlins u. Ilmg.
am Freitag , den 12 . d. M- , Abends 9 Uhr ,

in den „ Coneordia - Sälen " , Zlndrcasstraste Nr . « 4 .

Tages - Ordnung :
1. Beschlußfassung über den Antrag des Kollegen Schütte in der Ver -

sammlung vom 10. d. M. betreffend die Verhängung der Sperre über die in

Betracht kommenden Taxanieter - Fuhrherren . 2. Disku�wn .
Da der Beschluß dieser Versammlung von weittragender Bedeutung für

unseren Streik ist , so ist das Erscheinen sämmtlicher Kollegen und Arbeiter in

dieser Versammlung nothwendig .
Das Agitations - Komitee

der Droschkenkutscher Berlins nnd Umgegend .
143/6 I . Sl. : A. S t i l l e r .

! Maurer f

Berlins und Umgegend .
Sonntag , den 14 . Januar 1894 , Vorm . 10 Uhr :

Große öMlilite Versamtlmtg
in der ,,Boneordia " ( oberer Saal ) , C. Saeger , Audreasstr . No. 64 .

Tages - Ordnung :
1. Rückblick auf die Bewegung des vergangenen Jahres und Ergreifung

von Maßregeln behufs Verbesserung der Organisation in diesem Jahre .

2. Diskussion . 3. Gewerkschaftliches .
Sämmlliche Maurer werden hiermit eingeladen .

Der Nertranensmau « .
443/6 A. M a t u l l . Rüdersl orferstraße 30 .

Dr. Uminiguilg iirt Bomrliritfr Brriins .
Sonntag , den 14 . Januar , Vorm . 11 Uhr ,

im Saale des Genossen Wilke , Andreasstraße SS :

Mitglitder - Versammlung.
Tages - Ordnung : 1. Vortrag des Genossen Paetzei über Jesuiten .

2. Diskussion . 3. Wahl eines 2. Schrijlführers und eines Zahlstelleninhabers

für Ost und Süd - Ost . 4. Abrechnung vom 3. nnd 4. Quartal 1893 und vom

Stiftungsfeste . 3. Vereinsangelegenheiten .
Gäste haben Zutritt . Um regen Besuch bittet .

129/13 D « r Vorstand .

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck und Verlag von Max Babing in Berlin S1V . . Beuthstraße 2. Hierzu zwei Beilagen
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VÄlvlÄnrenksvevichke .
Deutscher Reichstag .

24 . Sitzung vom 11. Januar 1891 , 1 Uhr .
Am Bundesrathstische : v. Bötticher , Miquel

v. Riedel , v. Marschall , Graf von Posadoivsky .
Auf der Tagesordnung steht zunächst die erste Berathung

der Erklärung betreffend den Abschluß eines Handels -
Provisoriums zwischen dem Reiche undSpanien
für die Zeit vom 1. bis 31 . Januar d. I .

Nach kurzen Ausführungen des Abg . Nickert wird die Er
llärung sofort in zweiter Berathung genebmigt .

Es folgt die erste Berathung des Entwurfes eines Tabak
steuer - Gesetzes .

Schatzsckretär Graf v. Posadowsky : Bei der Etat
berathung ist der Regierung von der linken Seite gesagt worden .
im sollten erst die Auckersteuer, die Getreidezölle und die
Pelrolenmsteuer abschasten , dann sollten wir mit einem solchen
Gesetze wie das vorliegende wiederkommen . Darin liegt die
Anerkennung , daß der " Tabak ein Gcnußmittel ist , welches
gegenüber den übrigen wohl entbehrt werden kann . Tie Re -
gurung hat geprüft . wie sich der ertheilte Ralhschlag
rcchiuingsinäßig gestalten würde . Cr würde einen Ausfall
ro » Lös Millionen Mark ergeben , um eine Mehreinnahine
von 45 Millionen Mark aus dem Tabak zu ziehen . Preußen
müßte , um seinen Antheil im Betrage von 163V2 Millionen an
dem Ausfall zu decken , seine Einlommensteuer um 13L pCt .
erhöhen . Einen solchen Weg kann also die Reichsregicrung
nicht gehen . Wenn nian einem solchen Rathschlag folgte ,
würde die Tabakindustrie nicht um einen Deut besser
gestellt sein ; die Tabaksabrikanten würden neben der Tabak
�abrikatsteuer auch noch die hohen Zuschläge zur Einkommen
stcuer zu zahlen haben . Man sagt , die andern Staate » mit
hohen Tabaksteuern oder sogar Monopolen hätten viel mehr
Schulden als wir . Ter Vergleich wäre richtig , wenn Deutsche
land ein Einheitsstaat wäre . Wenn ivir die Schuldenlast fest
stellen wollten , müßten wir die Schulden der Einzelstaalen zw
zählen ; dann erhalten wir für Teutschland 11�/« Milliarden
Schulden , also beinahe so viel wie England , mehr wie Italien
und Oesterreich , wo die Belastung des Tabaks sehr viel höher
ist , als sie nach der Vorlage werden soll . In Deutschland fällt
auf den Kopf der Bevölkerung 14,64 M. an indirekten und Ver -
brauchssteuern . und damit steht Deutschland auf der untersten
Stufe der indirekten Belastung . In der Presse ist darauf
hingewiesen worden , daß die indirekten Steuern sich
seit 1879 um 499 Millionen Mark erhöht haben , daß man
deshalb der weiteren Vermehrung Einhalt thun müsse. Es
sind nur 367 Millionen Mark Steigerungen eingetreten , aber diese
indirekten Steuern werden nicht von den ärmeren Klassen allein
getragen ; es werden davon nicht betroffen diejenigen , welche in
Lohn und Brot stehen und diejenigen ländlichen Arbeiter , welche
Deputat erhalten . Es sind aber seit 1879 für die arbeitenden
Klassen auch Erleichterungen und Zuwendungen eingeführt worden ,
namentlich durch die sozialpolittsche Gesetzgebung , für welche
das Reich erhebliche Opfer bringt , die den arbeilenden Klassen
allein zu gute kommen . Die Lebenshaltung unserer Arbeiter hat
sich bedeutend gehoben ; die Löhne sind gestiegen , wie man aus
der ganzen Lohnstatistlk der Eisenbahnverwaltungen ersehen kann .
Die Löhne der Bahnarbeiter sind seit 1881 um 17 pCt . gestiegen .
Daß die Löhne der landwirthschaftlichen Arbeiter gestiegen sind ,
ist eine notorische Thatsache ; hierin liegt ja die Ursache des
Rückgangs des Reinertrags der Landwirthschaft . Ein Steigen
der Löhne ergeben auch die Lohnnachweisungen der gewerblichen
Bcrufsgcnossenschasten . Was will gegenüber der Steigerung der

Einnahmeverhällnisse eine indirekte Belastung von 7' /2 M. pro
Kops besagen . Die ganzen Ausgaben , welche aus dieser Steuer -
belastung bestritten werden , dienen meist nur für die Vertheidigung
des Vaterlandes und daran haben auch die Arbeiter ein Interesse .
Früher sagte man nur . die unteren Klassen sollen nicht belastet
werden ; zetzt will man auch den Mittelstand schon nicht niehr
belasten . Wenn aber nur die wohlhabendsten Klassen belastet
werden sollen , zu welchen Steuerprozenten würden wir dann
kommen ? Dann kommen wir zu dem , was uns bei der Börsen -
steuer immer angedroht wird . Man sagt , wenn wir den Umsatz
stempel verdoppeln , werden die Bankiers alle auswandern .
Wenn wir durch die direkten Steuern allein die Ausgaben decken
wollten , so würden uns alle wohlhabenden Leute auswandern .
Durch den geschäftsordnungsmäßigen Beschluß des Reichstages
ist es uns versagt worden , über die Frage der Reichs - Finanz -
reform vorab zu verhandeln . Tie Frage wird gleichsam von hinten
aufgerollt . Wie sollte eine direkte Reichssteuer eingeführt werden ?
Wir müßten eine Reichs - Zentralbehörde zur Einschätzung der
Steuer haben , welche vielleicht andere Entscheidungen treffen
würde als die Landes - Steuerbehörden . Die Einzelstaaten würden
dadurch gezwungen werden , ihre eigene Steuergesetzgebung auf -
zugeben und die Landessteuern in Form von Zuschlägen zur
Reichssteuer zu erheben . Dadurch würden die Einzelstaaten zu
Provinzen des Reiches degradirt . ( Sehr richtig ! rechts ; Zuruf
links : Das geschieht schon jetzt !) Dadurch würde den Einzel -
staaten das Hoheitsrecht der Steuererhebung genommen und der
Charakter des Bundesstaates für das Reich beseitigt . ( Sehr
richtig ! rechts . )

Tie Tabakindustrie ist eine sehr weit verbreitete , einflußreiche
Industrie . Es giebt unter den Tabaksabrikanten Männer , welche
sagen : Ter Tabak kann mehr tragen . Aber die Disziplin läßt
es nicht zu, daß auch nur einmal Einer aus der Reihe springt ,
und die Tabakindustrie hat eine wohlgesllllte Kriegskasse . Aber
davor fürchten wir uns nicht am Tische des Bundesrathcs . Ge -
wisse Tinge der Agitation müssen aber niedriger gehängt wer -
den . Ein « Broschüre meint , die schweren Kontrollmaßregeln
würden zur Vermehrung der Defraudation dienen ; Gelegenheit
macht Diebe ! ( Sehr richtig ! aus allen Seiten . ) Es kommt noch
besser . Tie „ Deutsche Tabak - Zeilung " schreibt : Da Eigenthui »
Diebstahl ist , so nehmen wir Euer Eigcnthum . Es ist beschämend ,
daß niemand den Muth gehabt , diese unangemessene Agitation
öffentlich zu brandmarken . Es entspricht dem Gerechligkeils -
gesühl des deutschen Volkes , daß «in solches Genußmittel höher
besteuert wird . Der Tabak ist ein Genußmittel , entbehrlicher
als andere Genußmittel , die viel höher belastet sind , zum
Beispiel Salz niit 399 und Zucker mit 69 pCt . des Werlhes .
Die jetzt bestehende Gewichtssteuer drückt auch den billigsten
Tabak , den inländischen Tabak am allermeisten ; die Kontrolle
lastet hauptsächlich auf der Jnlandsproduktion , so daß es un -
möglich sein würde , bei dem jetzigen Steuersystem eine erhöhte
Einnahme zu erzielen , weil der Tabakbauer die erhöhte Steuer
gar nicht auslegen könnte . � Die Materia lfteuer kann nur in der
Höhe erhoben werden , daß das minderwerthigste Material sie
tragen kann . Will man niehr Einnahmen erzielen , dann muß
man den Schritt von der Material - zur Verbrauchssteuer thun ,
wie man das gethan hat bei der Znckersteuer und bei der Brannt -
weinsteucr . Redner giebt eine Uebersicht über die Schwankungen
des inländischen Tabakbaues und der Preise des inländischen
Tabaks und weist darauf hin , daß die Tabakinleressenten den
Tabakbauern einreden wollen , daß sie in Zukunft den drei -
jachen Steuersatz zahlen müßten , trotzdem doch die Inland -
steuer vollständig beseitigt wird . Man wollte dadurch '

die Tabakpflanzer gegen die Steuervorlage aufbringen .
Man behaup : ete , daß ein ungeheurer Konsumrückgang entstehen
würde ; dadurch würden Arbeiterentlassungen nothwendig werden
und damit hatte man die soziale Frage konstruirt . Ich bestreite ,
daß ein Konsumrückgana eintreten wird . Eine Ver
theurung der Fünfpfennig - Zigarre um 1 Pfennig würde
aber durch Verwendung anderer Qualitäten und durch
Aenderung der Quantität vermieden werden können .
Man sagt , daß die verbündeten Regierungen selbst einen Konsum -
rückgang von 12 pCt . angenommen haben . Das hat uns fern
gelegen . Wir mußten möglichst genau schätzen , und das mußten
wir , weil wir voraussahen , daß jetzt große Vorräthe an -
gesammelt werden würden . Wir müßten sogar dazu übergehen ,
die Gewährung von Ueberstunden abzuschlagen , um die weib -
lichen Arbeiter nicht zu sehr anzustrengen . Wir mußten auch
darauf rechnen , daß die meisten Raucher sich mit 5 Kilogramm
Vorrath , der steuerfrei bleibt , versorgen . Ein Konsumrückgang
ist nicht zu befürchten , denn sonst hätte ja in jedem Jahre eine
starke Schwankung des Konsums stattfinden müssen angesichts der
stark schwankenden Preise des ausländischen Tabaks .
Ich resümire : Der Konsumrückgang wird nicht ein -
treten , ja ist nicht einmal wahrscheinlich . Wären die
verbündeten Regierungen davon überzeugt , daß die Ent -
lassung einer größeren Zahl von Arbeitern die Folge der
Vorlage sein würde , so hätten sie dieselbe nicht eingebracht . Mit
der Steigerung der Agitation ist auch die Zahl der Arbeiter , die
entlassen werden würden , immer größer . geworden ; mit 15 999

fing nian an , dann nahm man mit der Zunahme der Erhitzung
den Mund etwas voller , man kam zu 39 999 , dann zu 59 999 ,
endlich hat man sich sogar zu 199 999 aufgeschwungen . Ich habe
zuerst diese Angaben mit einer gewissen Harmlosigkeit aufge -
nommen . Deutschland hat 169 999 , Frankreich 13 999 , Oester -
reich 36 999 Tabakarbeiter . Die letzteren Ziffern machten mich
stutzig . Bei uns werden 1 489 999 Zentner , in Frankreich
721999 , in Oesterreich 629 999 Zentner Rohtabak verarbeitet .

Danach würde ein Arbeiter bei uns 9,25 Zentner , in Frankreich
49 , in Oesterreich 16 Zentner Tabak verarbeiten . Muß diese
Verschiedeuartigkeit der Zahlen nicht Verdacht erregen ? Nach
der Angabe der Tabak - Berufsgenossenschast sind 197 999 Arbeiter
vorhanden . ( Zuruf : Hausindustrie ! ) Daraus komme ich. Die

Zahl der Arbeitstage bei der Tabakindustrie wird auf 225

berechnet ; dadurch ist man auf die Zahl von 149 999
Arbeiter » gekommen und da noch 29 999 Hausarbeiter
hinzugerechnet , kommt man ans die Zahl von 169 999 .
In Frankreich und Oesterreich sind die Tabakarbeiter nur bei der
Tabakindustrie beschäftigt , bei uns aber sind die Tabakarbeiter
nur nebensächlich mit der Tabakfabrikation beschäftigt ; sie sind
zum Theil auch Landarbeiter und würden , wenn sie beim Tabak
nicht mehr beschäftigt werden können , andere Beschäftigung
finden , zumal die Tabakindustrie hauptsächlich in solchen
Gegenden vorherrscht , wo es an Arbeitern mangelt , wohin die

Sachsengänger aus den östlichen Provinzen sich wenden . Wenn
diese Arbeiter bei der Landwirthschaft Beschäftigung finden , so
wird die Zahl der Sachsengänger vermindert werden , ( Zuruf bei
den Sozialdemokraten : Hat der Mann eine Ahnung !) denn ich
nehme an , daß die Fabrikanten nicht die alten abgängigen Ar -
beiter , sondern zuerst die jüngeren entlassen werden . ( Zuruf bei
den Sozialdemokraten : Hat der Mann eine Ahnung !) Ich komme
nun zu den Kontrollvestimmungen . Die Brannrwein - und

Zuckerindustrie haben sich diese Kontrollmaßregeln ge -
fallen lassen müssen , warum soll der Tabak aus -

genommen sein ? Tie Tabakbauern werden von der

lästigen Feldkontrolle befreit und von manchen Be -

schränkungen , denen sie in bezug auf den Anbau unterlagen .
Wenn man zum Konsum billigerer Zigarren übergeht , dann wird
das hauptsächlich der Hausindustrie zu gute kommen , welche
hauptsächlich die billigeren Zigarren herstellt . Für die Haus -
industrie sind die Kontrollbestimmungen besonders leicht fest -
gestellt . Von anderer Seite aber sprach man von den Tabak -
sklaven , ja man sagte , die unter Polizeiaussicht stehenden Personen
ständen besser da als die Tabaksabrikanten . Die Annahme der

Militärvorlage zwang uns mehr Geld zu beschaffen und da die
Biersteuer nicht beliebt wurde , so mußten wir , da direkte Steuern
im Reiche nicht durchführbar sind , zu indirekten Stenern greifen
und uin die schwächeren Schultern zu schonen , mußten wir zur
Fabrikatsteuer übergehen . Denn die jetzige Stcuer liegt viel zu
nahe beim Produzenten . Der Weinsteuer macht man denselben
Vorwurf , daß sie dem Winzer zufallen muß .

Abg . Fritzen ( Z. ) : Ich hoffe , daß die Vorlage , wie sie hier
liegt , nicht Gesetz werden wird . Der Schatzsekretär hat viele
Dinge angeführt , auch Schuldenlasten der auswärtigen Staaten
und des Reichs . Er hat dabei die Schulden der Einzelstaaten
den Schulden des Reichs zugezählt , aber dabei vergessen , daß
die Einzelstaat - n, wie Preußen , Baden , Sachsen u. s. w. Staats -
eisenbahnen haben , die in Frankreich und England nicht vor -
Händen sind . Man muß in den Kern der Agitation eindringen ,
und da ergiebt es sich , daß gegen die Tabaksteuer eine solche
Erbitterung herrscht , daß der Reichstag sich hüten sollte , darauf
einzugehen . Der Reichsschatzsekretär hat bestritten , daß die An¬
gaben der Interessen über den Konsimirückgang von 1879 richtig
sind ; dann hätte er uns in den Motiven doch die richtigen

ahlen geben sollen . Der Tabak ist ei » ganz unentbehrliches
ienußmittel , ebenso wie der Kaffee ( lebhafte Zustimmung ) , man

kann ihn nicht mehr entbehren . Die Vierpfennig - Zigarre wird
in Zukunft mit 5 Pf , bezahlt werden müssen und das ist für
den kleinen Mann ein ganz gehöriger Preisaufschlag .
Tie Zigarren bis zu 6 Pf . machen SW/s pCt . des

ganzen Konsums aus ; die Tabaksteuer muß also wesent -
lich auf die mittleren und unteren Klassen zurückfallen .
Die Angabe der Interessenten , daß in der Tabakbranche
159 999 Arbeiter beschäftigt sind , dürfte nicht zu niedrig gegriffen
sein , wenn in den Fabriken , d. h. in den Tabaksbetrieben mit
mehr als 19 Arbeitern , schon 197 999 Personen beschäftigt sind .
Wenn der Staatssekretär den Industriellen Uebertreibungen vor -

geworfen hat , so scheint er selbst bezüglich der Zahl der Arbeiter
m den entgegengesetzten Fehler verfallen zu sei ». Daß 1879 ein

Rückgang des Konsums stattgefunden hat , ist durch die Statistik
sestgeftellr und ergiebt sich namentlich , wenn man nicht einzelne
Jahre , sondern größere Zeilabschnitte mit einander vergleicht ,
ivobei die Mehreinfuhr des einen oder anderen Jahres aus -
geglichen wird . Wenn nach der Vorlage der Zigarren -
kottsuin um V« , der Rauchtabakverbrauch um ' /is zurückgeht ,
o muß daraus die Entlassung einer größeren Anzahl von Ar -

heitern folgen und zwar mindestens um 29999 Köpfe . Es wird
aber auch eine Verschiebung in den Arbeitsverhältnissen eintreten .
Die großen Betriebe können die Kontrollen aushalten ; die kleinen
Betriebe nicht , sie werden eingehen . Ferner wird der Fabrikant ,
um den Werth der Faktura herabzudrücken , manche Arbeit dem
Händler überlassen , z. B. das Sortiren und Verpacken der Zigarren .
Man wird auch von schönen kostspieligen Aufmachungen der

igarren absehen und die Hilfsgewerbe der Tabakindustrie : Die
tiguettendruckerei , die Zigarrenkisten - Fabrikation jc . werden er¬

heblich benachtheiligt werden . Die schlechten wirthschaftlichen
Verhältnisse haben schon dahin geführt , daß z. B. die Hand -
weder kaum genügende Beschäftigung haben . Durch Fürsorge
von Vereinen u. s. w. ist es möglich geworden , diesen Leuten die
Zigarrenfabrikation zugängig zu machen . Diese Leute waren zuerst

brotlos und daher rührt gerade die Erbitterung in der Bevölkerung

gegen diese Vorlage . Man sagt , daß die anderen Staaten viel mehr

aus dem Tabak einnehmen . Man darf aber die Einnahmen

nicht so ohne weiteres vergleichen . Man müßte bei uns der

Einnahme aus der Tabaksteuer zurechnen , was die Tabak -

fabrikanten und - Händler an Einkommen - und Gewerbesteuer

dem Staate außer der Tabaksteuer zahlen . Aus der Tabaksteuer

sollen 45 Millionen Mark mehr erzielt werden ; sie werden erkauft

mit der Vernichtung der Existenz einer großen Anzahl von Unter -

nehmern , mit der Brotlosigkeit vieler Tausend Arbeiter und mit

der Unzufriedenheit der gesammten Bevölkerung . Diejenigen ,

welche die Sozialpolitik auf Grundlage der kaiserlichen Botschaft

von 1881 in die Hand genommen haben , werden doch sehr Be -

denken tragen , einer solchen Vorlage zuzustimmen . Ich kann

namens meiner politischen Freunde erklären , daß wir dieser

Vorlage , so wie sie liegt , nicht zustimmen können . ( Bewegung . )
Die Durchführung des Steuerreformplanes wird darunter leiden ,

aber ich glaube , dieser Steuerreformplan ist überhaupt undurch -

führbar . Die Weinsteuer hat mit Ausnahme der Steuer auf

Kunst - und Schaumwein keine Spur von Aussicht ; dadurch fällt
von den geplanten Mehreinnahmen so viel weg , daß von mner

Ueberweisung von 49 Millionen an die Emzelstaaten gar nicht

mehr die Rede sein kann . Nach der . Stimmung und nach
der Lage , in der ivir uns befinden , müssen wir uns beschränken ,
die Millionen flüssig zu machen , welche die Militärvorlage er -

fordert , und zwar in einer Weise , welche die größte Schonung
der Volksmassen verbürgt . Außer der Steuer auf Kunst - und

Schaumweine wäre vielleicht noch eine energische Zollerhöhung
für Tabaksabrikate herbeizuführen . Mit der Börsensteuer zu -

sammen ergiebt das 36 Millionen Mark , und da für die Mili -

tärvorlage jetzt nur 43 Millionen nothwendig sind , so würden

die fehlenden 7 Millionen auf die Matrikularbeiträge gelegt

werden , was durchaus angemessen ist ( Zustimmung im Zentrum ) ,
namentlich wenn man in Betracht zieht , daß die eigenen Ein -

nahmen des Reiches in den nächsten Jahren sich so steigern

werden , daß sie genügen , um die ivachsenden Kosten der Militär -

vorläge zu decken . Also , meine Herren , lassen Sie sich

nicht bange machen , es wird viel schwarz gemalt und

im Landtage wird noch viel schwärzer gemalt werden ,

aber lassen Sie sich nicht bange machen . In Preußen

liegen die Finanzen sogar verhältnißmäßig günstig .

Abg . v. Stumm ( Rp. ) : Jeder vernünftige Mensch müßte

sich sagen , daß die Regierung die Tabaksteuer bringen würde

ja bringen mußte . Als die Regierung Bier und Bramrtwein

besteuert wissen wollte , wollte der Reichstag davon nichts wissen .

Natürlich blieb der Tabak übrig . Die Pfeife des armen Mannes

scheidet hierbei vollkommen aus ; denn da die Jnlandsteuer auf -

gehoben wird , wird der Pfeifentabak billiger werden als Vis -

her : darüber klagen ja auch die Zigarrenfabrikanten , daß
man keine Zigarren mehr rauchen wird . Das Ergebniß der

Vorlage ist , daß die ärmsten Leute nicht nrebr , sondern weniger

Lasten zu tragen haben , daß der Mittelstand etwas mehr und

die Reichen am meisten von der Tabaksteuer bezahlen müssen .

( Sehr richtig ! rechts . ) Der Tabakbau ist durch die Gewichtsteuer

verdrängt worden ; deshalb ist diese Vorlage , ivelche diese Steuer

beseitigt , in Elsaß - Lolhringen mit Jubel begrüßt worden . In
Baden allerdings waren die Pflanzer zuerst gegen die Vorlage

eingenommen ; ich hoffe , daß sich inzwischen schon ein Umschwung

vollzogen haben wird . Ein sehnlicher Wunsch der süddeutschen

Tabakbauer , daß das Entrippe » des Tabaks und das Auslaugen
der Rippen steuerfrei geschehen darf , wird durch die Vorlage

erfüllt . Wenn wir nur wieder dahin kommen , wo wir vor der

Gewichtsteucr waren , so würden wir 73 999 Pflanzer mit ihren

Familien mehr haben als jetzt ; was besagt dem gegenüber
die Zahl der Arbeiter , von deren Entlassung man hier

gesprochen hat . Die Zahl wird jedenfalls nicht 59 999

betragen . Dagegen kann ich dem Schatzsekretär nicht

zustimmen , daß gar keine Entlassung stattfinden werde .

1879 handelte es sich um eine Vertheucrung sämmtlicher Tabak -

sorten , während nach der heutigen Vorlage zum Theil gar keine

Veriheuerung einzutreten braucht ; deshalb ist ein so starker

Konsumrückgang wie damals nicht zu befürchten . Die Kontrollen

kvn » ten sich die Tabaksabrikanten wohl ebenso gut gefallen
lassen , wie die Branntweinbrenner und die Zuckerfabrikanten .
In Amerika sind die Kontrollmaßregeln sehr viel schwerer . Den

Tabaksabrikanten muß daran liegen , daß sie endlich Ruhe be -

kommen und die können sie nur bekomme » , wenn endlich einmal

eine reelle Tabakssteuer eingeführt wird . Man sagt , daß man

zum Pfeifenrauchen übergehen wird . Wäre das ein nationales

Unglück ? Pfeife rauchen ist gesünder als Zigarren rauchen .

Diejenigen , die Pfeife rauchen , haben meist ein gemüthlicheres
Temperament , als die Zigarrenraucher (Heiterkeit ) . Aus der

großen Vorliebe der sozialdemokratischen Führer für das Zigarren -

geschäst schließe ich , daß dasselbe ein sehr nutzbringendes sein muß .

Wenn die Sozialdemokraten den Arbeitern die Steuerlast er -

leichtern wolle », so könnten sie den Arbeitern gestatten , sich der

Kontrollmarke zu entziehen ; denn die Einnahme aus der

Kontrollmarke ist jedenfalls viel größer , als die Einnahme aus

der Steuer sein wird . Wenn ein Konsumrückgang eintritt , so

würde ich das , abgesehen von der Entlassung der Arbeiter , als

ein nationales Glück ansehen . Ein Vergnügen ist selbst diese

Steuer nicht , aber wenn eine Steuer nothwendig ist , und eine

Nothwendigkeit liegt so dringend vor wie niemals , weil wir die

Militärkosten nicht aus die Matrikularbeiträge nehmen können , so

ist die Tabak - Fabrikalsteuer die richtige Form für dieselbe . Die

Sozialdemokralen wollen allerdings eine Reichs - Einkommen -

oder Reichs - Erbschaftssteuer einführen . Aber dadurch würden

wir alles mobile Kapital aus dem Lande hinaustreiben . Herr

Richter will die Liebesgabe aufheben . Wie können Sie von der

Regierung , welche zugesichert , daß die Landwirthschaft nicht

belastet werden soll , einen solchen Wortbruch er -

warten , daß sie die Landwirthschaft durch die Auf -

Hebung der Liebesgabe ruinirt . ( Zustimniung rechts . )

Unsere direkten Steuern sind ziemlich hoch ; es ist nachgewiesen ,
daß wir bei den großen Einkommen die höchsten Steuern unter

allen Staaten Europas haben . Ich glaube , daß die Vorlage
alles das erfüllt , was der Reichskanzler versprochen hat .

Abg . Bassermann ( natl . ) : Ein Theil meiner Freunde ist
für die Vorlage , ein anderer Theil aber ist anderer Meinung .
Sie sehen in derselben kein Steuerideal , sondern eine Schädigung
der Industrie . Wir kommen zur Ablehnung aus allgemeinen
politischen Gründen und auch sehr sachlichen Gründen , welche
auf dem Gebiet der Tabakindustrie selbst liegen . Ich bin über -

zeugt , wenn wir uns über die Deckungsfrage so ausgesprochen
hätten , wie es geschehen ist , so würde die Zusammen -
fetzung �

des Reichstags vielleicht eine anders geworden
sein ( Sehr richtig ! ) , welche die Annahnie äder Militär -

vorläge nicht geführt hätte . Mein Fraktiousgenosse Osann hat
schon früher den Standpunkt dargelegt , welchen ich auch
einnehme . Wir hätten gern die Einführung von Luxus -
steuern gesehen ( Sehr richtig ! bei den Antisemiten ) , und wenn
diese auch nur 19 —15 Millionen ergeben hätten , so wäre doch
der moralische Effekt nicht zu unterschätzen gewesen . Auch eine

Wchrsteuer halten wir für möglich . nicht nur als Kopfsteuer ,
sondern auch als Zuschlag zur Einkommensteuer unter Schonung

schwächeren Existenzen . Die Reichs . Einkommensteuer und
Reichs - Erbschaftssteuer kann ich ebenfalls nur empfehle » ; sie



wird kommen und muß kommen , denn die Frage der Ver -
mehruug der Konsumsteuern wird immer schwieriger werden .
( Tehr richtig ! links . ) Wir haben die Verquickung der Deckungs -
frage mit der Finanzresorm bedauert ? ich spreche natürlich nur
für einen Theil meiner Freunde . Der Staatssekretär hat sich
gegen die Agitation der Tabakinteressenten gewendet . Ich kann
diese Agitation begreisen , wenn sie auch in vielen Punkten das
Maß des Erlaubten überschritten hat . Allein wenn man sieht .
ivicviel Hunderttausende in der Tabakindustrie ihren Unterhall
finden , dann wird mau bei der fortwährenden Beunruhigung gerade
dieser Industrie es begreifen , daß sie sich ihrer Haut wehrt .
Ich stehe auf dem Standpunkt , daß in der indirekten Besteuerung
eine Belastung der großen Massen liegt ? der Raucher muß seine
Ausgaben erhöhen oder seine » Konsum einschränken . Der Tabak
kann mehr bluten , ist ein richtiger Satz , der aber bedenklich wird ,
wenn die Industrie und die Arbeiter darunter zu leiden ansangen
infolge des Konsumrückganges . Daß ein solcher eintreten würde ,
bestritt der Schatzsekretär , trotzdem die Regierung selbst in der
Borlage darauf rechnet . Eine bestimmte Schätzung des Konsums
wird lich schwer aufstellen lassen , weil dabei die wirthschastlichen
Verhältnisse mitspielen . Ständen die Löhne hoch , so würde der
Konsumrückgang nicht so bemerklich sein , wie jetzt bei niedrigen
Löhneu . 1379 ist ein Konsumrückgang eingetreten ; er wird dies -
mal sehr viel stärker sein , weil die Steuererhöhung eine stärkere
ist als damals . Besonders bedauerlich wird es sein , daß die
lleinercu Betriebe geschädigt iverden , die sich gerade in der
Tabakiudustrie erhallen haben , weil dieselbe keine kostspieligen
Maschinen ec. erfordert . Dazu kommt , daß die Tabakindustrie
nicht so �sehr wie andere Industrien nach den großen
Städten sich gezogen hat und daß in diesem Erwerbszweige
mau leichter zur Selbständigkeit kommt als in anderen .
Welcher Prozentsatz von Arbeitern entlassen werden wird , kann
man schwer ermitteln ? aber auch schon die Entlassung von
1000 Arbeiter » würde bedenklich genug sein . Daß das alles
jugendliche Arbeiter sind , davon kann gar keine Rede sein . Im
Gegentheil , die Fabrikanten werden gemüßigt sein , sich die
theuersten Arbeitskräfte abzuwälzen . Der Schatzsekretär meint ,
davon werde sie ihre Humanität abhalten ( Lachen links ) , aber
die Humanität hat da ihre Grenzen , wo
das Geschäft anfängt . In vielen Gegenden meiner
Heimath , wo der laudwirthschaftliche Betrieb noch mit dem
jyabrikbetriebe verbunden ist , gab es bisher keine Sozialdemo -
traten . Die Sozialdemokraten haben sich dieser Frage der Tabak -
fteuer beinächtigt , und wir haben das Ergebniß , daß sich jetzt in
solchen Gegenden schon sozialdemokratische Stimmen bemerkbar
machen . Auf die Tabakpflanzer müssen wir alle mögliche Rücksicht
nehmen . Auch die Koutrollmaßregeln iverden nicht geeignet sein , die

Zufriedenheit der Tabakbauer zu erhöhen . Heute werden einige
Erleichterungen gestattet , aber bei unserem bureaukratischcn
Wesen wird es bald dahin kommen , daß nach den ersten
Defraudationen die Koutrollmaßregeln verschärft werden . ( Sehr
richtig ! links . ) Ich sehe also voraus , daß die Unzufriedenheit ,
welche im Erwerbsleben seit dem Rücktritt des Fürsten Bismarck
eingetreten ist . wachsen wird , auch in den Kreisen der Arbeiter .
Ich stehe nicht auf dem Standpunkt , daß jede Mehrbelastung des
Tabaks abzulehnen ist , aber dieses unerhörte Eindringen in
lausende von Betrieben kann ich nicht billigen ; ich nmß die Vor -
läge , so wie sie vorliegt , ablehnen . Wir sind bereit . Mehr -
« innahmen zu beschaffen durch Erhöhung des Zolles auf den
ausländischen Tabak , iras keine Schädigung der Industrie herbei -
führen wird . Ter Staatssekretär des Reichsschahamts deutete
bei der Etatbcrachung an , daß man bei Durchführung der Reichs -
steuer - Neforni beim Mehrbedarf des Reiches sich werde umsehen
müssen , welcher Errverb - zweig herangezogen iverden soll . Das
wird in erster Linie wahrscheinlich immer die Tabakindustrie
sein . ( Zuruf : Monopol ! ) Wir sind aber nicht der Meinung ,
daß daS Monopol ein Segen für das Deutsche Reich ist .
( Beifall links . )

Um 6 Uhr wird die weitere Berathung bis Freitag 1 Uhr
vertagt .

Momurtmnle ? .
Stadtverordneten - Bersnittmlnug .

Oeffentliche Sitzung v om D o n n er st a g, II . Januar .
Nachmittags 5 Uhr .

Zu Beginn der Sitzung werden der zum besoldeten Stadlrath

gewählte und als solcher bestätigte bisherige Stadtv . N a n> s l a u,
sowie die wiedergewählten Stadtv . Dr . Hermes , Vogtherr
und Wallach ( von denen Stadtv . Vogtherr wegen Erkrankung
an der Einführung in der vorigen Sitzung am 4. Januar nicht
theilnehmen konnte ) durch den Oberbürgermeister Zelle ein -

geführt und verpflichtet .
Die Ablheilungcn haben sich konstiluirt und die Wahl des

Ausschusses zur Vorbereitung der Neuwahl der ständigen Aus -

schlisse und zur Abordnung der Mitglieder in die Kuratorien
und die gemischten Deputationen , sowie die Wahl des Pflaster -
ausschusses vorgenommen . In letzteren ist auch der Stadtv .
B orgniann gewählt ; dem erstereu gehören Stadtvv . Singer
und V og t he rr an .

Vor der Tagesordnung erklärt Stadtv . H e n t i g , daß er
seine Behauptung in voriger Sitzung , der 3l . Stadtbezirk sei
1383 bei der Wahl anders als 1833 znsanimengesetzt gewesen ,
nach genauestem Studium des aintlichen Materials und der
Besiandtheile des Bezirkes selbst nicht ausrecht erhalten könne .
Er bedauert , getäuscht worden zu sein und bittet die Versamm -
lung und die detheiligtcn Beamten um Entschuldigung . ( Bravo ! )

Die vom Magistrat bekanntlich zum zweiten Male ein -

gebrachte Vorlage betr . die Verbreiterung der König -
straße auf der Südseite und die Beseitigung der
Häuser am Schloßplatz 7 —16 ist von dem niedergesetzte »
Ausschüsse diesmal mit 11 gegen 4 Stimmen zur Annahme

empfohlen ivorden . Die Magisiratsverlreter habe » dem Ausschusse
detaillirte Berechnungen vorgelegt , wonach die Enteignung der

Häuser am Schloßplatze eine Kostensumme von nicht über
1 800 000 M . die Verbreiterung der Königstraße auf dem Grund -
stück der . Alten Post " höchstens l Million Mark , die Ver -

breiterung zwischen Post - und Spandauersiraße in rnaxiino 470 000
Mark erfordern wird . Die Gesammtkosten würden sich hiernach auf
3 bis allerhöchstens S' /a Mi klonen belaufen . Dieser Maximalbetrag ist
von der Mehrheit des Ausschusses diesmal als kein so hoher er -
achtet worden , daß die Stadt sich seinetwegen von der Durch -
sührnng des geplanten Unternehmens abschrecken lassen dürfe ,
zumal derselbe , da der Umbau der Kurfürstenbrucke wenigstens
LJahre in Anspruchnehme , sich aufmchrcre Jahre vertheile . Nach der

Anschauung der Mehrheit besteht über die Nothwendigkeil der

Verbreiterung der Königstraße allseitiges Einverständniß ; mit der

Verbreiterung auf der Nordseite , der die Versammlung bisher
den Vorzug gegeben , würden aber diejenigen Vortheile
für den Verkehr und für eine den lästhetischen Anforderungen
eutsprechende Ausgestaltung des Straßenzuges nicht erreicht .
welche der Mehrhert erstrebcnswerth erscheinen ; vor allem aber

erlange man die unerläßliche Pferdebahn - Verbindung Rathhaus —
Schloßplatz —Werderscher Markt nur durch die Verbreiterung auf
der Südseite . Nach einer Berechnung des Magistrats würde
auch für die Verbreiterung aus der Nordseite «in Betrag von
1 300 000 M. Kosten erwachsen , während die Südanlage nur
1340 000 M. erfordert .

Die Minorität beharrte auf ihrem ablehnenden Standpunkts
sie bestritt , daß sich in der Sachlage seit dem letzten Beschlup
der Versammlung irgend etwas geändert habe , bemängelte
oie Kostenberechnung des Magistrats , der sie «ine anderweite

entgegenstellte , wonach mindestens 6 Millionen an Kosten errvnchsen
werden , und hielt nach wie vor an der Meinung fest , daß bei
der Verbreiterung auf der Nordseite ( Projekt A) die städtischen

Interessen besser gewahrt würden , als es beim Eingehen aus das

Projekt B der Fall sein würde .
Die schließliche auffallende Erklärung der Magistratsvertreter ,

daß der von der Berliner Pferdcbahn - Gesellschast für die Ueber -

führung der Pferdebahn über die Linden in Aussicht gestellte
Beitrag von 1 Million Mark auf die Kosten in Anrechnung ge -
bracht werden müsse , ist im Ausschüsse einfach zur Kenntnis

genommen worden , und es wird folgende Beschlußfassung vor -

geschlagen :
Tie Versammlung erklärt sich grundsätzlich mit der

Durchführung des Projektes B einverstanden , ermächtigt
den Magistrat zu den erforderlichen weiteren VerHand -
lungen dieserhalb und sieht einer Vorlage über den Er -
werd der dabei in Frage kommenden Grundstücke und

Rechte , sowie über die Deckung der Kosten entgegen .
Referent des Ausschusses ist der Stadtv . I a c o b i. Vom

Stadtv . Schwalbe wird beantragt , die Vorlage an den Ausschuß
zurückzuverweisen . Ein Antrag Wohlgenuith will die Genehmigung
aussprechen unter der Bedingung , daß auf dem Schloßplatze
eine Baufluchtlinie in der Verlängerung des Brückengeländers
hergestellt und der Aorsprung bei der ' Breitenstraße beseitigt
wird ? es würden dadurch nur ö Meter von den Häusern am
Schloßplatz abgeschnitten werden .

Stadtv . Singer beantragt , für den Fall der Annahme des

Ausschußaulrags zwischen die Worte „ einverstanden — ermächtigt "
solgenden Satz einzuschalten : „ unter der Bedingung , daß der
derzeitige Besitzer des Marstallgebäudes in der Breitenstraße ,
für den Fall einer Veräußerung oder anderweiten Verwendung
desselben diejenige Summe , welche zur Freilegung des Marstall -
gehäudes , für den Erwerb der am Schloßplätze belegenen
Häuser gezahlt wird , der Stadtgemeinde Berlin zurückerstattet und
daß der Häuservorfprnng auf der Rordscite der Königstraße von

Burgstraße bis Heilige Geiststraöe beseitigt wird . "
Stadtv . Singer ( zur Geschäftsordnung ) : Es ist die Zurück -

Verweisung an den Ansschliß beantragt . Ich möchte anheim -
stellen , nach der Begründung dieses Antrages und seiner Tis -

kussion die Entscheidung darüber herbeizuführe », ob die Versamm -
lung dieZilrückweisnng will oder nicht . Es könnte dadurch viel

Zeit erspart werden .
Vorsteher Langerhans hält sich nicht für berechtigt , vor

den » Schluß der Debatte über diesen Antrag die Abstinimilng
herbeizuführen . Derselben Ansicht ist Stadtv . Meyer II .
Stadtv . Singer stützt sich auf z 14 der Geschästsordnung .
welcher besagt , daß die Versammlung eine Vorlage in jedem
Stadium der zweiten Berathung an einen Ausschuß zu ver -
weisen berechtigt ist .

Vorsteher Langerhans meint , der Antrag auf Zurück -
Verweisung könne zwar in jedem Stadium der Berathung ge -
stellt werden , aber die Abstimmung habe erst » ach Schluß der
Beralhuug stattzusinden ? er werde infolge dieser seiner Auf -
faffung auch über den Antrag Singer nicht abstimmen lassen .

Stadtv . Seile : Gegenden von der Mehrheit der Ver -
samnilung am ö. Oktober festgelegten Standpunkt ist in der
neuen Vorlage Stichhaltiges nicht angeführt ivorden . Man be -
fürchtet jetzt , die Verbreiterung auf der Nordseite sei kostspieliger
und verhindere die Durchführung der Pferdebahn . Durch Ver -
breiterung auf der Nordseite , wie ich sie im Ausschuß näher
detaillirt habe , wird aber ebenfalls ein Fahrdamm von 10 Metern
gegeben , der die Anlage einer Pferdebahn ermöglicht
und in der Nähe der Burgstraße breiter sein würde
als die Straße »ach der Verbreiterung auf der Südseite ,
nämlich 18 stall 17 Meter , dagegen freilich vor dem Gebäude der
Ober - Postdirektiou nur IG Meter . Aber der Bürgersteig in
Breite von 3 Metern an dieser Stelle würde völlig dem Verkehr
genügen . Eine Koutrckurve der Pferdebahn ist ja nicht schön ?
aber an dieser allein braucht mau sich doch gewiß nicht zu
stoßen , wenn man dadurch 1 300 000 M. für die Häuser am
Schloßplatze ersparen kann . Auch braucht die Pferde -
bahn ja durchaus nicht zweigeleisig durch die ganze Strecke
gelegt zu werden . Eventuell würde ferner der Schloß -
brunneu ein wenig weiter nach Norden verschoben werden

müssen . Die Verbreiterung ans der Nordseite erfordert nach
meinen Vorschlägen nur 4ü0 Quadratnieter . Die Südseide
erfordert 673 Quadratmeter oder 228 Quadratmeter mehr .
Darüber hinaus bliebe doch aber auch die vorspringende Ecke an
der König - und Hciligegeiststraße bestehen . Der Magistrat hat
bekanntlich nicht dre Absicht , an dieser Stelle elwas zu andern ,
wenn sein Projekt B aiigenoiumen wird . Aber unzweifelhaft
wird , ivenn erst die Südseite verbreitert ist , die Bürgerschaft die
Beseitigung dieser unschönen vorspringenden Ecke ungestüm
fordern . Daun wäre aber die neue 5lurfürsieubrücke plötzlich
um rund 2 Meter zu schmal . Die Berechnung der wahrschein -
lichen Kosten der Enteignung , wie sie der Ausschuß beliebi hat ,
kann auf Zuverlässigkeit keinen Anspruch machen . Die zutreffende
Bewerthmig der baulich ausgezeichnet zu verwenvenden Grund -
stücke am Schloßplätze wird hinter 2 400 000 M. nicht zurückbleiben .
Tie „alte Post " kostet ebenfalls einige Hunderttausende mehr ,
am meisten aber wird der 5kostenpunkl für die Häuser von der
„ Alten Post " bis zur Königstraße den Anschlag überschreiten .
Nehmen Sie deshalb , wenn Sie durchaus die Südseite verbreitern
wollen , wenigstens den Antrag Wohlgemnth an , lehnen Sie aber
in erster Linie die Magistratsvorlage ab .

Baurath Hobrecht bestreitet , daß der Selle ' sche Vorschlag
weniger Terrain erfordere , und behauptet wiederum , daß für die
Verbreiterung auf der Nordseite eine Pferdebahn - Konzession
weder für eine zwei - , noch für eine eingeleisige Linie gewährt
werten würde . Die Versammlung müsse das Sndprojekt an -
nehmen , damit endlich im Interesse des Verkehrs die Brücke und
die Pferdebahn zu stände kämen .

Stadtv . Schwalbe tritt kurz für seinen Antrag auf Zurück -
Verweisung an den Ausschuß ein . Man müsse die neuen Vor -
schlage aus ihre finanzielle Tragweite prüfen und es könne aus
einen Aufschub von acht Tagen nicht ankommen .

Stadtv . W o h l g e in n l h beharrt gegenüber dem Stadt - Bau -
rath dabei , daß der Selle ' sche Vorschlag weniger Terrain er -
fordert als das Magistratsprojekt B. Ueber den Kostenpunkt
der Enteignung der Häuser am Schloßplatz , sowie über die Er -
Werbung der erforderlichen Fläche in der Königstraße hat
Redner als Sachverständiger Taxen aufgestellt . Sie gehen
bezüglich des Schloßplatzes über diejenige des Magistrats
ganz beträchtlich hinaus . Aussallend sei ferner , daß über den
Umbau der „ Allen Post " ein Gutachten des Stadtbauraths für
Hochbau fehlt , daß man dem Ausschuß nur den Anschlag einer
privaten Baufirma für diesen Umbau vorgelegt hat . Es ist für
die Stadtverordneten - Versammlung überhaupr unerträglich , ein
Bauprojekt zu genehmigen , das sie nicht revidirt hat . Die Berechnung
der Kosten für die Verbreiterung zwischen Post - und Spandauer -
straße unter Abzug der vom Kommerzienrath Israel angebotenen
Schenkung von 100 000 M. ist doch rein mechanisch und ganz
unzulässig . Diese Straßenstrecke zu verbreitern wird nicht unter
einer halben Million , sondern über eine Million kosten . Im
ganzen kommen wir auf allermindestens 5 Millionen . Wenn man
die Sache jetzt wieder mit der Pferdebahn über die
Linden verquickt , so sei man doch offen und sage : Wir
bekommen die Pferdebahn über die Linden nicht , wenn
wir nicht die Häuser am Schloßplatze abreißen ! ( Sehr
gut ! und vielfache Zustimmung . ) Mit anderen Worten : wir
haben 2 Millionen dafür zu zahlen , daß wir die Pferdebahn über
die Linden bekommen ! ( Sehr wahr !) Wenn man blos 5 Meter
abschneide , werde die Stadt allerdings die Grundstücke kaufen
müssen , aber sie habe dann sehr werthvolle Grundstücke von
10 Meter Tiefe zur Verwcrthung . Alle Interessen , die außerhalb
der Kreise der Bürgerschaft mit dieser Frage verknüpft seien ,
gingen die Versammlung nichts an und diese sollte sich in

so schlechten Zeiten wie die jetzigen besonders hüten , so große
Summen für angebliche Verschönerung der Stadt auszugeben .

Stadtv . Friede mann beantragt die Vertagung der Be -

rathung , weil de ? Stadtbaurath für Hochbau der Sitzung nicht

anwohne und diese Thatsache doch auffällig sei ; derselbe müsse

Gelegenheit haben , sich über die ausgeworfene techmjche Frage

zu äußern . . . . � c-,
Oberbürgermeister Zelle : In der Presse wie in der Ver -

sammlung ist schon mehrfach der Versuch gemacht ivorden , ven

Magistratskörper auseinander zu reißen , indem man ein Gued

desselben gegen das andere ausspielt . Das ist ein unerträglicher

Zustand und ich bitte Sie , diese eigenthümliche Art der Zer -

stückelung des von Ihnen gewählten Magistrats nicht mehr sorr -

zusetzen . Fragen des Hochbau ' s , wenn sie plötzlich aufgeworfen
werden , kann Herr Höbrecht ebenso gut beantworten , wie Herr

Blankenstein .
Stadtv . Meyer II ist gegen die Vertagung . Techiufche

Fragen können in jedem künftigen Stadium ausgeworfen werden

und der Vertagungen wäre dann kein Ende . Nachdem die

Sache ein Jahr lang schwebe , sei man wohl vor dem Verdacht

sicher , heute in der Beschlußfassung vorschnell zu sein .
Tie Vertagung wird abgelehnt .
Stadtrath M e u b r i n k hält die von , Magistrat aufgestellten

Taxe » für die Enteignung sür zntreffeiid und speziell sich selbst

zur Aufstellung einer richtigen Taxe für besähigt . � Nach den

Offerten der Eigenthiimer sei außerdem an einen freihändigen
Erwerb der Häuser am Schloßplatz nicht zu denken . Enteigiuing
werde also eintreten müssen . Die Enteignung würde aber garnichl

zugestanden werden , wenn die Stadt die enteigneten Gebäude

nur theilweise zur Platzerweilerung benutzen wollte ? enteignen
Sie aber nur die 6 Meter , so könne nieinand die Eigenthiimer
zwingen , die Restflächen der Stadt zu verkaufen .

Stadtv . S p i n o l a erklärt sich gegen alle drei Anträge .
Die Zurückverweisung an den Ausschuß sei zwecklos ,
der Antrag Singer unannehmbar , da man hier doch
keinen Vertrag mit der Krone schließe , sondern
die Häuser am Schloßplätze im öffentlichen Interesse

beseitigen wolle . Dasselbe gelte vom Antrag Wohlgenrnth
und von dem neuen Projekt des Herrn Selle . Bei dieser großen
Sache komme es ihm aus eine Million mehr oder weniger nicht an .

( Unruhe und Widerspruch . )
Es geht ein Schlußantrag ein . Stadtv . Singer beantragt

über diesen Schlußantrag namentliche Abstinimung . Ter An¬

trag Singer sindet die geschäftsordniliigsmäßige Unterstützung .
Ter Schlußantrag wird mit 37 gegen 32 Stimmen

abgelehnt .
Stadtv . Vogtherr : Es kommt bei uiiserer heutigen Ab -

stimmnng nicht blos auf eine prinzipielle Entscheidung an . Theilt
die Versammlung diesen Standpunkt , dann hätten wir die Vor -

läge schon vor Monaten annehmen können , dann brauchten wir

keinen Ausschuß einzusetzen und gewisse Ausschüsse zu verlangen ,
ivelche wir jetzt , wenn auch nicht ganz hinlänglich , erhalten habe ».
Der unbefangene Leser desNilsschußberichtes muß auf den Gedanken

kommen , daß die Ausführung des Projekts B für die Stadt in

der That das Billigere und Vortheilhaftere wäre . Die Kosten
des Projekts auf der Nordseile werden einfach auf 1 300 000 , die

auf der Südseite auf 1340 000 M. beziffert , diese Zahlen mögen

zutreffen , wenn man sie sür sich betrachtet , aber die Südseile z »
verb rcitern ist ja doch ohne die Niederreißung der Häuser am

Schloßplatze iindeiikbar , und außerdem muß der Zwangs -
ankauf der sogenaiinleii „ alten Post " erfolgen . Wir wissen bei
dem letzten Gebäude überhaupt nicht , was wir damit anfangen
wollen , und vor allem nicht , ob wir gut oder schlecht� kausen
werden . Es steht nur fest , daß wir ein Grundstück sür

31/2 Millionen kanfcil sollen , aber weiter nichts . Sonst fragen
wir auch bei den kleinsten Anläufen sehr genau nach dem

Vcrwendlliigszwecke ? hier soll das allffallenderweise nicht ge -
schehen . Zu dem Preise von 1300 M. pro Quadratmeter der

Häuser von Königstraße ö bis zur Spandanerstraße kommt der

Magistrat dadurch , daß er die gütigst angebotene Spende von
100 000 M. einfach von dem von Herrn Israel normirten

Preise von 2000 M. - ' abzieht ; mit dem Preise von
1300 M. werden wir aber bei Herrn Israel sehr
schlecht ankommen , weil er doch nur sür de » Fall die
100 000 M. spendiren will , daß der Quadratmeter mit 2000 M.

bezahlt wird . Wie kann die Stadt aber überhaupt ein solches
Geschenk annehmen wollen ? Ein reicher Adjazent gicbt eiiieu

Beitrag zur Ausführung irgend eines Projekts ? wird
das zur Praxis , dann werden bald nur dort Straßen -

Verbreiterungen vorgenommen werden , wo reiche Adjazenten
v orhanden sind und die Berücksichtignng der ärmeren Gegenden
wird in demselben Maße rückwärts gehen . Das Pferdebahn -
Projekt anlangend , ist uns wiederum offen gesagt worden indem

Aueschußbericht , daß die Polizei die Genehinigung zur Durch -

legnng nur giebt für den Fall der Verbreiterung auf der Südseite .
Die Polizei macht also die Konzession nicht von einer be -

slimnilen Straßcnbreite abhängig , sondern sie stellt sich ans den

eigensinnigen Standpunkt der Sraatsbehörden : So will ich ' s , so
befehl ich ' s ! Aus diesen Stanbpunkl hat sich eine Stadl -
verordneten - Versammlung nicht zu stellen ? wenn wir besser
halten , in Erwägung der städtischen Interessen , diesem
Willen ein Nein ! entgegenzusetzen , dann ist unser Wille
der maßgebende ( Lebhafte Zustimmung ) . Die Pferdebahn -
Gesellschaft läßt uns jetzt mittheilen , daß sie für die Durchlegung
der Pferdebahn durch die Königstraße allein keinen Zuschuß
geben wird . Daran kennen wir die Pferdebahn - Gesellschaft
wieder , wie wir sie schon lange kennen : sie fragt den Kukuk nach
den Staatsbehörden , sie fragt nur nach ihrem Geldbeutel ! Ter

Hinweis auf die Million zeigt aber , daß die beiden Vorlagen ,

beireffend die Pferdebahn über die Linden und die Nieder -

reißung der Häuser am Schloßplatz in noch viel engerem

Zusammenhange standen , als man zuerst zugeben wollte . In
dem ganzen großen Projekt kommt es nicht auf die Pferdebahn ,
nicht ans die Verbreiterung der Königströqe , sondern lediglich
ans die Beseitigung der Häuser am Schloßplätze an . Es handelt

sich sür die Krone lediglich darum , den Schloßplatz zu vergrößer » , die

Marstnllfayade anzubringen und so einen Lieblingswunsch erfüllen zu
lassen , für den wir der Krone gerade gut genug sind . ( Vorsteher
Langerhans hält diese Redeweise nicht für ganz angebracht . )

Ich will mir Mühe geben , soweit mir das möglich ist , dem Vor -

stcher zu folgen . ( Heiterkeit . ) Das Brückenbauproiekt hat mit der

Sache ebenfalls nichts zu thun , es war längst für uns eine

abgethane Sache , gerade wie die Verbreiterung der Königstraße
auf der Nordseite nach dem seinerzeit festgelegten Ausspruch des

Herrn Hobrecht . Zur Begründung des Amendements Singer
erinnere ich daran , daß gewisse Hausbesitzer sich ja gern Ver -

' chönerungen ihrer Grundstücke durch Verbesserung von deren

Umgebung gefallen lassen , aber niemals mit dabei sind , wenn
es daraus ankommt , die Kosten tragen zu helfen . Ein solcher
Hausbesitzer ist die Krone auch . Es wird zwar geruht , die

Kosten sür die Fa ? ade aus höchsteigenem Säckel zu bezahlen ,
aber weiter soll nichts geschehen . Die Beseitigung der Häuser
am Schloßplätze ist nicht geboten durch Verkehrs - , Gesnndheits -
oder Schön heitsinteressen , auch nicht durch die Rücksicht
auf die Pferdebahn . Den Antrag Singer empfehle ich
also dringend zur Annahme . Es ist das einzige Aequivalent ,
was Sie sür den unglückseligen Fall der Annahme der

Vorlage den Bürgern Berlins bieten können . Die Stadt
Berlin hat sich immer und Alles vom Fiskus gefallen lassen .
hat selten Gelegenheit und noch seltener den Much , dem FiSkus ,
den Behörden die Stirne zu zeigen . Hier ist eine Gelegenheit dazu ,
weil wir in unserem guten Rechte sind . Der große schöne Schloßplatz

oll auf unsere Kosten mit aller Gewalt verschönert werden , hier
werden die Verkehrsinteressen ausgespielt . Wenn aber einmal
unsere Plätze erst frei gelegt sind , dann sind sie sehr gut dazu
zu gebrauchen . Kirchen daraus zu erbauen . ( Beifall bei den Sozial -
demokraten . )

Stadtbaurath H 0 b r e ch t : Herr Vogtherr ist im Jrrthum ,
wenn er meint , die ganze Sache habe ihren Schwerpunkt im
Schloßplatz . Ein kurzes Nein ! den Behörden gegenüber zu

agen , das muß sehr überlegt werden . Es ist nicht
richtig , aus Muthwillen oder Opposition dieses Nein



» u sagen , sondern nur dann , wenn glaubt , zu etwas Nach -
lheiligem , Schädlichem gezwungen werden zu sollen . Wir halten
aber dafür , daß das Projekt der Stadt Vortheile bringt . Ein
« anz gewöhnliches Bauprojekt durchzusetzen , dazu bin ich that -
sächlich auch im stände ; ich kann versichern , daß ein sehr be -
deutender Theil des Gebäudes der „ Alten Post " erhalten werden
kann . Was darüber in einem Artikel des „ Tageblatts " gesagt ist ,
trifft nicht zu. Eine Maske vor den Marstall legen , die Krone
zu den Kosten des Unternehmens heranzuziehen , solche Forde -
rungen haben keine Aussicht auf Erfüllung , wenn wir gleich -
zeitig von der Ausführung der Projekts den höchsten Nutzen für
die Stadt erwarten . ( Zuruf : Aber wir nicht ! ) Niemand glaubt
ernstlich , daß der Marstall etwa zu mehrstöckigen Gebäuden
parzcllirt werden wird . ( Zuruf : Doch ! ) Lehnen Sie die Zurück -
Verweisung ab : Haben Sie Gnade mit sich und mit uns ! ( Große
Heiterkeit . )

Stadtv . Sachs II erklärt , für die Vorlage zu stimmen und
dabei nur von Motiven , die in der Sache selbst liegen , geleitet
zu werden . Er sei ebenso unabhängig , wie Herr Vogtherr , aber
er besitze außerdem noch denBürgersinn , der jenem abgehe . Alle Red -
ner mit Ausnahme des Stadtv . Aogtherr hätten die Angelegenheit fach -
lich erörtert . Die frühere Voraussetzung , daß die Kosten zu hoch
seien , daß man auch für die Nordseite vielleicht die Pferdebahn
erhallen würde , seien ins Wanken gekommen , deshalb muffe man
jetzt das Projekt B annehmen . Dieienigen , die so viel über Ar¬
beitslosigkeit jammern , sollten doch hier zugreifen , wo eine so
schöne Arbeitsgelegenheit sich darbietet . ( Beifall und Wider¬
spruch . )

Stadtv . Singer : Wenn der Stadtbaurath meint , wir möch -
ten Gnade haben mit uns und dem Magistrat , so hat der letztere
diese Gnade mit der Versammlung nicht gehabt , als er die abge -
lehnte Vorlage wieder einbrachte . Herr Hobrecht , der Magistrat
und die Freunde der Vorlage unter uns dürfen alle
für sich beanspruchen . daß sie nach fester Ueber -
zcngung votiren , aber dasselbe nehmen wir für uns in Anspruch .
Das Urlheil über unsere Entscheidung liegt in der Bürgerschaft ,
und diese ist der Meinung , daß wir in jetziger Zeit die Wünsche
und Ansichten der Behörden und der Staatsrcgierung nicht so
i » den Vordergrund stellen sollen , wie es hier geschieht . Ich habe
meinen Unterantrag eingebracht für den Fall , daß der Enthusiasmus
des Magistrats die Versammlung derartig hypnotisirt ( Rufe : Oh !
oh !), daß sie sich aus diesem Banne nicht mehr los machen kann .
Für diesen Fall muß Vorsorge getroffen werden , daß die
materiellen Aufwendungen , welche die Stadt gemacht hat , ihr
ersetzt werden , wenn die Voraussetzungen , unter denen diese
Aufwendungen gemacht sind , fortfallen . Man macht dagegen
geltend , daß gegen andere Adjazenten eine solche Forderung
niemals bisher erhoben worden ist , aber die Krone ist ein ganz
anderer Adjazent als die andern . Ist es so außergewöhnlich .
daß der Kronfiskus sich bestimmter Gebäude entäußert ?
Habe » Sie Brief und Siegel darauf , daß dieses Gebäude
im Besitz der Krone bleiben wird ? Noch vor kurzem
haben offiziöse Zeitungen von der Verlegung der Residenz ge -
sprocl en. Und können nicht Verhältnisse kommen , wo es der
Krone nahe gelegt wird , dieses Gebäude zu veräußern ?
Soll dann die Wertherhöhung , tvelche das Gebäude durch
die auf städtische Kosten erfolgte Ausführung des
Projekts erhält , von der K « ne eingesteckt werden ?
Ist die Annahme des Projekts B nicht mehr ab¬
wendbar . tritt ein Nmfall ein , dann soll man wenigstens
meinen Unterantrag annehmen . Herrn Hobrecht habe ich noch
zu bemerken , daß für die Wahrung der Jntereffen der Bürger -
schasl das Gefühl in derStadtverordneten - Versammlung mindestens
ebenso lebhast vorhanden sein muß , als beim Magistrat , weil der
letztere ja erst «in Produkt der Versammlung , aus dieser hinaus
bestillirt ist .

Ein Schlußantrag wird angenommen .
Persönlich bemerkt
Stadtv . Sachs II : Herr Singer sprach vom Umfallen . Ich

bitte ihn , sich darüber , wie man das macht , von dem Kollegen
Voatherr eine hübsche Episode erzählen zu lassen , welche bei
Gelegenheit der Vorlage des neuen Rathhauses sich ereignete .

Stadtv . Vogtherr : Ich bin damals nicht umgefallen ,
unsere Abstimmung war die Konsequenz unserer Ausführungen .
Herr Sachs II hat erklärt , ich allein hätte die Vorlage nicht
sachlich behandelt , Er ist zu dieser Zensur nicht legilimirt , auch
scheint mir seine Befähigung dazu zweifelhaft .

Ter Antrag Schwalbe aus Z u r ü ck v e r w e i s u n g an den
Attsschuß wird in namentlicher Abstimmung mit 103 gegen
13 Stimmen abgelehnt ; desgleichen der Antrag Singer mit
69 gegen 29 Stimmen . Der Antrag Wohlgemuth wird gegen
<5 Stimmen ebenfalls abgelehnt . Zn uainentlicher Abstimmung
wird schließlich die Magifiratsvorlage mit 66 gegen 32 Stinimen

a n g e n o m m e n.
Ueber den Antrag Singer betr . die Inangriffnahme von

Maßregeln zur Bekämpfung des St oth st an des
und der Arbeitslosigkeit unter der Berliner Arbeiter -
bcvölkeruug hat der unter dem Vorsitz des Stadtv . Alexander
S>! c y c r berathende Sonderausschuß einen Theilbericht erstattet ,
der den letzten Passus des Antrags betrifft . Dieser Passus lautet :

Die Versammlung ersucht den Magistrat schleunigst in
verschiedenen Gegenden , namentlich in den östlichen und
nördlichen Stadtlheilcn , heizbare Räume zu be¬
schaffen , in denen Arbeitslose auch am Tage
?l u f e n t h a l t nehmen können .

Stach dem Bericht des Vorsitzenden haben die Antragsteller
ausgeführt , daß die vorhandenen Wärmehallen weder örtlich
noch ihren Dimensionen nach dem Bedürfnisse genügen , daß
bei den gegenwärtigen Temperatur - Verhältnissen schnell
gehandelt werden müsse , daß man einzelne Stndtbahnbogen oder
Turnhallen für den Zweck einrichten solle , die augenblicklich
Arbeitslos «» wenigstens in arbeitsfähigem Zustande zu erhallen .
Auf diese Darlegungen sei von keiner Seite etwas entgegnet und
sodann der Antrag angenommen worden .

Dieser Gegenstand wird , obwohl es bereits 16 Uhr ge -
wcidcn ist , wegen seiner Dringlichkeit noch verhandelt .

Oberbürgermeister Z e l l e : Der Magistrat hat beschlossen ,
Räu . mlichkeiten in dem städtischen Obdach , die gegenwärtig nur
der nächtlichen Beherbergung dienen , auch bei Tage als Wärme -
hallen den Zwecken des Antrages dienstbar zu machen . Er hat
diesen Beschluß schon vorigen Dienstag ins Leben treten lassen . Er
hat äußert em beschlossen , mit dem privaten Verein für die Wärme -
Halle am Alcxanderplatz in Verbindung zu treten , um ihm Hilfe
zubieten , seine Anlagen auszudehnen . Der Verein lhcilt ' mir

mit. , er habe sich gegenwärtig an dieser Stelle schon so vcr -
größcrt , daß er regelmäßig 1600 - 1800 Pertonen täglich auf -
nehmen könne . Ueberfüllung sei noch nicht beobachtet
worden . Durch einen gewissen Turnus der Entlassung ,
ter si . h in den Räumen Aushaltenden könnten an
Wochentagen bis zu 7000 , an Sonntagen bis zu
9000 Personen untergebracht werden . Für diese Winrerkampagne
scheint ihm ein dringendes Bedürsniß für die Erweiterung der
Wärmehallen nicht vorzuliegen ; es wird also augenblicklich weiter
kamn etwas zu thun sein .

Statt . Kalisch beantragt , den Magistrat zu ersuchen , Vor -
sorge dahin zu treffen , daß im nächsten Winter für den Fall des
Eintritts strenger Kälte entsprechende Räumlichkeiten vorhanden
sind . —

Stadtv . Singer erkennt dankbar an , daß der Magistrats -
beschluß seinem Antrage entgegenkommt , einem Theile der Herr -
schentc » Noll ) werde dadurch abgeholfen . Daß aber niit der Vcr -
vindung mit der Wärmehalle am Alexanderplatze dem Bedürfnisse
genügt sei , müsse er bestreiten . Der sonst sehr verdiente Vorstand
dieser Anstalt habe keine Autorität für das von ihm abgegebene
Gutachten , auch wäre es nicht angezeigt , blos an dieser Stelle
eine Aufnahmestelle einzurichten ; es seien städtische Räume genug
vorhanden , die sich für den Zweck eigneten , und man brächte
damit diese Angelegenheit aus der privaten Wohlthätigkeits -

behandlung in die der städtischen Behörden . Antrag Kalisch
kann Redner nur dankbar unterstützen .

Stadtv . Kalisch begründet kurz seinen Antrag . Die Ver -
suche , welche der Vorstand der Wärmehalle gemacht
habe . Wärmehallen auch außerhalb des Zentrums ein -
zurichten , seien fruchtlos ausgefallen . Das Obdach sei jetzt auch
am Tage geöffnet , es nächtigten dort 2300 Menschen
vorgestern , am Tage aber blieben nur 10 , heute ist
gar kein einziger draußen im Obdach gewesen . Die Leute
kommen eben nach dem Alexanderplatz , weil die dortige Ein -
richtung eine private ist , und sie meiden das Obdach , weil es
eine städtische Anstalt ist . Höchstens könnte der Magistrat ver -
suchen , weitere Lokalitäten inmitten der Stadt zu beschaffen ;
auf Stadtbahubögen wird aber schwerlich zu rechnen
sein , denn der Fiskus ist in seiner Fürsorge für die Armen
so weit gegangen , daß er uns unsere Stadtbahnbogen um 230 M. ,
von 750 auf 1000 M. , gesteigert hat ( hört , hört !) Anlagen in
der Peripherie haben wirklich keinen Zweck .

Stadtv . Singer : Eine seit wenigen Tagen eingeführte
Einrichtung kann doch unmöglich schon allgemein bekannt sein .
Anschläge an den Bahnhöfen , an den Säulen und so weiter sind
dazu nöthig . Ter Magistrat sollte doch den Versuch machen ,
Wärmehallen in den verschiedenen Stadtgegenden zu errichten .
Dezentralisation könne nur nützlich wirken . Wenn aus ganz
Berlin Alles erst zur Wärmehalle am Alexanderplatz laufen
soll , dann bleibt den Leuten Zeit , Beschäftigung zu suchen , kaum
noch übrig .

Der Antrag Kalisch wird dem Ausschuß für die Singer ' schen
Anträge überwiesen , der Ausschußantrag angenommen .

Die übrigen Gegenstände der Tagesordnung werden für heute
abgesetzt .

( Schluß Vzll Uhr . )

UtarlaurenkrrviMies .
Die Budactkommission berieth heute die Denkschrift der

Regierung bezüglich der Einführung des Systems der Dienst -
Aliersziilagen für die mittleren Rcichsbeamten . Für die Unter -
beamten ist die Angelegenheit bereits durch den vorjährigen
Etat erledigt .

Ausgenommen von der Einführung der Altcrszulagen sind
die Post - und Telegraphen - Unterbeamten und auch die mittleren
Beamten dieser Verwaltung sollen nach Ansicht der Regierung
nicht von der Veränderung betroffen werden .

Der Referent Abgeordneter Graf Limburg - Stirum erläuterte
an der Hand der Denkschrift die Vorzüge des Systems
der Dienst - Alterszulagen , erklärte sich mit der Aus -
führuug desselben einverstanden und wünschte , daß für die
Beamten der Postverwaltung ebenfalls Alterszulagen eingeführt
werden .

Der Korreferent Abg . Singer legte die Gründe dar , aus
welchen die sozialdemokratische Partei die Einführung der
Alterszulagen befürwortet . Es handle sich darum , die Beamten
von der Willkür der vorgesetzten Behörden frei zu machen . Die
Zulage soll als ein Recht des Beamten angesehen werden ,
welche ihm in bestimmten Zwischenräumen zu Theil werden
müsse und nicht der Ansstuß des Wohlivollens oder eine Belohnung
für gutes Verhalten sein . Ter Redner bekämpfte deshalb energisch
den in der Denkschrift enthaltenen Satz , daß die Zulage bei be -
friedigenbem dienstlichen und aiißerdicnstlichcii Verhalten des
Beamten erfolgen soll , daß jedoch dem Beamten ein Rechts -
anspruch auf die Zulage nicht zusteht . —

Nach Ansicht des Korreferenten hat der Beamte bei Pflicht -
gemäßer Erfüllung seiner Obliegenheiten — andernfalls besitzt
die Behörde ja in dem Disziplinarverfahren genügende Mittel —
einen vollen Rechtsanspruch auf die Zulage . Um das außer -
dienstliche Verhalten habe sich die Behörde , soweit die Ausübung
staatsbürgerlicher Rechte in Frage komme , überhaupt nicht zu
kümmern .

In der Postverivaltung namentlich werde die Uebcrwachnng
des außerdienstlichen Verhaltens der Beamten mit einer Virtuosität
betrieben , die einer besseren Sache würdig fei . Redner behält
sich vor , bei Beralhung des Postetats diese Angelegenheit ein -
gehend zu behandeln und hält die Gründe , welche die Denkschrift
für die N i ch t e i n b e z i e h u n g der Postbeamten in das Alters -
zulagensystem nicht für beweiskräftig . Der Nachtheil , der für die
unteren und mittleren Postbeamten etwa bei der Einführung entsteht ,
soll ausgeglichen werden durch Erhöhung der Anfangsgehältcr ,
Zusammenlegung mehrerer Etatstitel , Verkürzung der Wartezeit .
Es gäbe Mittel und Wege , den Postbeamten die Vortheile der
Dienst - Alterszulagen zugängig zu machen , ohne dieselben durch
verlangsamtes Ausrücken in eine höhere Gehaltsstufe zu schädigen .
Der Redner stellte für die Spezialbcrathung des Postetats einen
Antrag in Aussicht , der den Reichskanzler auffordert , dafür zu
sorgen , daß das System der Dienst - Alterszulagen auch für die
Post - und Tclegraphcnverwaltuug eingeführt wird .

Der Vertreter des Reichsschatzamts äußerte sich über die
finanzielle Wirkung des Regierungsvorschlages , den er mit etwa
230 000 M. pro Jahr bezifferte .

Die Reichs - Postverwaltuug ließ durch ihren Vertreter er -
klären , daß sie einzig im Interesse ihrer Beamten sich der Ein -
führung der Tienst - Sllterszulageii für die Post - und Telegraphen -
Verwaltung widersetze . Die Beamten stehen sich jetzt besser , da
sie in kürzerer Zeit als wie später im Gehalt ausrücken . Durch
Einführung des neuen Systems würden die Nnterbeamten allein
um 2 360 000 M. geschädigt , was im einzelnen Falle 80 bis
135 M. Jahresverlust für die Unterbeamteu ausmache . Die
Verpflichtung , für ihre Beamten einzutreten , hätte der Post ihren
Widerspruch diktirt , den das Reichsschatzamt schließlich insoweit
anerkannt habe , daß die Post für den vorliegenden Etat außer
Ansatz geblieben sei .

Die Verhandlungen über die Frage schweben noch , wenn sich
ein Weg finden ließe , ohne Schädigung der Beamten die Dienst -
Alterszulagen auch bei der Post einzuführen , so werde die Post-
verivaltnng gern die Hand dazu bieten .

In der Diskussion trat der Abg . Gröber im Wesentlichen
den illussührungen des Abg . Singer ' bei . Auch das Zentrum
wolle den Beamten einen Rechtsanspruch auf die Zulage ge¬
währen und ebenso das außerdienstliche Verhalten des Beamten ,
namentlich in politischer Beziehung bei Wahlen u. s. w. nicht
der Disziplin der vorgesetzten Behörde unterworfen wissen .

Die uationalliberalen Redner wünschen auch die Einbeziehung
der Postbeamten in die Alterszulagen ; ebenso die Vertreter der
konservativen Partei .

Alle Parteien sind der Meinung , daß eine Schädigung der
Beamten in bezug auf Einkommen durck die Veränderung des
Zulagesystems nicht erfolgen solle , daß jedoch dafür gesorgt
werden müsse , die Ausnahmestellung der Postbeamten , über welche
aus den Kreisen der Beamten selbst vielfach Klage geführt wird ,
zu beseitigen .

Die weitere Verfolgung dieses Gegenstandes wird bis zur
Berathung des Postetars ausgesetzt und die Vertreter der Post -
Verwaltung werden um Beibringung von Material zur Be -
urtheiluug der thatsächlichen und event . zukünftigen Verhältnisse
auf diesem Gebiet ersucht .

In der Morgen Vormittag stattfindenden Sitzung wird die
Einzelberathnng der für die mittleren Reichsbemnten — mit Aus¬
nahme der Postbeamten — vorliegenden Denkschrift wegen Ein -
sührung der Dienst - Alterszulagen fortgesetzt und außerdem der
Etat des Reichsamts des Innern weiter berathen werden .

NÄlvkeiNLtÄvMIZON .
Eine Delegirten - Konferenz der sozial de mo »

kratischen Partei des 11. badischen Wahl ,

k r e i s e s , welche am Sonnlag in Mannheim tagte , war

von 28 Delegirten beschickt . Es handelte sich hauptsächlich um

Neuorganisation . Die Debatte nahm einen glatten Verlauf und

endete mit der Annahme des von dem Agitationskomitee vor -

gelegten Statuts , das nächster Woche den einzelnen Orten ein -

gehändigt werden wird . Die nächste Konferenz findet in zwei
Monaten in Hemsbach statt .

�

Zur Ausklarung der Parteigenossen über das Gerücht , der

Genosse Lehmann ( Dortmund ) halte die s . Z. von den

Parteigenossen für die inhaftirten Bergleute gesammelten Gelder

widerrechtlich zurück , veröffentlicht der Vertrauensmann Wilh .
Böcker folgendes : Das Gerücht beruht auf einem großen
Jrrthum , da von der Summe von 1400 M. fortlaufend die Fa -
milien der inhaftirten Bergleute , theilweise noch bis Mitte dieses

Jahres , unterstützt und die Prozeßkosten gedeckt werden müssen .
Der Unterzeichnete wurde in Bochum gewählt , um mit Lehmann
die Angelegenheit zu ordnen und erklärt der Wahrheit gemäp ,

daß diese Summe in durchaus korrekter Weise von Lehmann
verwaltet und dem Zweck entsprechend verwendet wird . Die

gegnerischen Blätter aber , welche diese irrige Meinung in der

gehässigsten Weise ausbeuteten , ersuche ich, auch diese Erklärung

ihren Lesern nicht vorzuenthalten . Mit dem Appell an die

gegnerischen Blätter dürfte der Genosse wohl wenig Glück haben ,
denn was blieben den Blättern , die sich mit einem wahren Heiß «

Hunger auf derartige Gerüchte stürzen , um die Sozialdemokratie
zu schädigen , sonst noch für Mittel übrig , uns zu bekämpfen .

Todtculistc der Partei . In Fürth ist Genosse Voll -

mann ( Buchdrucker ) gestorben und gestern unter der Theilnahme
von wohl tausend Personen beerdigt worden . Zahlreiche Kranz -
spenden und Deputationen von den umliegenden Orten waren

Beweise der Achtung , die Vollmann als Genosse in weitesten
Kreisen genossen Halle . Mit dem durch einen Arbeiter - Gesang -
verein vorgetragenen Lied : „ Ein Sohn des Volkes will

ich sein, " verabschiedeten sich die Freunde Vollmann ' s von

dessen Grab .
» »

Polizeiliches , Gerichtliches zc .
— Grober Unfug . Zwei Genossen aus Limbach bei

Chemnitz hatten an einem Sonntag während der Wahlzeit
in benachbarten Dörfern Flugblätter vertheilt und waren wegen
dieses „ Verbrechens " von dem Gemeindevorstand eines Ortes
mit 5 M. Strafe belegt worden . Das Schöffengericht sowohl
als auch das Landgericht entschied die von den Beklagten ein -

gelegte Berufung zu Ungunsten der Letzteren . Die Revision
beim Ober - Landesgericht hatte den gleichen Erfolg . Die Revision
wurde kostenpflichtig abgewiesen . Aus dem Erkennt » iß des

Ober- Landesgerichts , das wir des großen Umsanges wegen nicht
dem Wortlaut nach wiedergeben können , geht mit zwingender
Deuilichkeit hervor , daß in Zukunft in Sachsen die Vertheilung
von Wahlflugblättern nicht nur während des sonntäglichen Gottes «
bieustes oder überhaupt am Sonntag , sondern daß die Ver -

theilung von Wahlflugblättern überhaupt als grober Unfug be -

straft werden kann , wenn „ schon durch die Art und Weise der

Vertheilung " der Flugblätter nach Ansicht der Polizei und der

Gerichte „ der äußere Bestand der Ordnung verletzt " wird .
Die Flugblattvertheiler dürfen z. B. nicht „ eine größere

Anzahl von Flugblättern frei und sichtbar auf dem Arme

tragen , so daß die Thätigkeit des Verbreitens auch auf öffent «
licher Straße wahrnehmbar " wird , die sozialdemokratischen Flug -
blätler dürfen nur Solchen gegeben werden , die danach Ver -

langen tragen :c. : c. — Wir glauben nicht zu viel zu sagen ,
wenn wir behaupten , daß bei Durchführung der Anschauungen
des sächsischen Ober - Landesgerichtes das Vertheilen von sozial -
demokratischen Flugblättern in Sachsen überhaupt unmöglich '
gemacht würde . � -

— Genosse Hülle . Redakteur der „ Thüringer Tribünef
zu Erfurt wurde wegen Beleidigung des Landraths zu drei
Monaten Gefängniß verurtheilt . —

— Aus Anhalt werden eine Reihe Fälle gemeldet ,
welche deutlich erkennen lassen , wie auch dort die Behörden
keine Gelegenheit vorübergehen laffen , den Sozialdemokraten
ihre besondere Aufmerksamkeit zu widmen , wobei es einzelnen
Organen recht oft passirt , ihre Gesetzesunkenntniß in

hellstem Lichte erscheinen zu lassen . In Coswig waren zwei
Genossen angeklagt , ohne polizeiliche Genehmigung Eintrittsgeld
in einer öffentlichen Bersamnilung erhoben zu haben . In erster
wie in zweiter Instanz erfolgte Freisprechung , da ein Verbot
der Polizei , Eintrittsgeld zu erheben , unzulässig sei . — In dem -

selben Orte halten bei Abhaltung des Vergnügens eines Rauchklubs
es sich zwei Polizisten erlaubt ' , in die betreffenden Lokalitäten

eiiizudringen . Sie wurden natürlich zurückgewiesen , wobei sie
von seilen einiger Genossen eine Gesetzesbelehrung mit auf den

Wegbekamen . Die dabei gefallenen Bemerkungen sollten Beamten -

beleidignngen enthalten haben . Die kürzlich stattgefundene Ver -

Handlung endete mit Freisprechung .
In Leipzig wurde am 9. d. Mts . der ' Parteigenosse

Heinrich Runge , begleitet von einigen hundert Partei -
genossen , zur letzten Ruhe gebracht .

Loksles .
Zum Berliner Schuhmacherstreik , besser zu dem aus

Anlaß desselben ausgebrochenen Streit zwischen den Streitenden
und dem Abgeordneten Bock - Gotha hatten wir bisher aus
naheliegenden Gründen eine abwartende Stellung eingenommen .
Aus dieser Reserve wären wir , um die im Lohnkampse sich be -
findlichen Arbeiter nicht zu schädigen , auch vor Beendigung des
Streiks nicht herausgetreten , wenn uns nicht Berichte , die büraer -
liche Blätter über die am Mittwoch Abend stattgehabte Ver -
sammlung der Streikenden veröffentlichen , dazu zwingen würden .
In jener Versammlung soll nach dem Bericht des „ In -
relligenz - Blattes " von dem Referenten Menzel be -
haupter worden sein , Bock habe im „ Schuhmacherfachblatt " in
einem Artikel gesagt : „ Ter anarchistische Schuhmacher König
habe den Streik verschuldet , der Staatsanwalt möge doch den -
selben fassen . " ( Wir zitiren wörtlich nach dem „Intelligenz -
Blatt " . ) Einschalten wollen wir hier , daß weder unser Bericht -
erstatter noch eine Anzahl zuverlässiger Parteigenossen , welche
der Versammlung beigewohnt haben , die besagte Wendung des
Referenten in dem Sinne aufgefaßt haben , den das „Jntell .
Blatt " ihr gegeben hat .

Wir haben nun gar nicht die Absicht , die Vertheidigung des
Genossen Bock zu übernehmen , überlassen dies vielmehr ihm
selber ; es soll auch vorläufig nicht unsere Aufgabe sein , unsern
Staudpunkt zum Streik selbst klar zu legen , so wenig , wie wir
auf die Polemiken B o ck ' s eingehen wollen . Unsere Aufgabe
soll lediglich die sein , aus dem Artikel des Genossen Bock selbst
das Unhaltbare der ( nach Angabe des „ Jntelligenz - Vlattes " ) in
der Versammlung aiifgestellten Anschuldigung nachzuweisen .
Zu dieser Maßnahme sind wir umsomehr verpflichtet , als wir
aus Erfahrung wissen , daß die gcsammte bürgerliche Presse mit
einem wahren Heißhunger sich ans den fetten Bissen
werfen und ihn gegen uns ausschlachten wird . Um
unseren Lesern den Nachweis zu liefern , daß sich in
dem besagten Artikel nicht das Mindeste befindet , was zu einer
solchen maßlosen Anschuldigung benutzt werden könnte , geben
wir den , Herrn König betreffenden Passus wörtlich wieder .
Genosse Bock schreibt , nachdem er gegen die Nutzlosigkeit des
- treiks polemifirl , über König selbst : „ Nun ein Wort mit
Herrn König , bei welchem sich ein ehrlicher Charakter aller -



fuugg erst Handschuhe anziehen muß , um sich in seine Nähe zu
begeben . Dieser saubere Mensch hat . die Nothlage unserer
Kollegen benutzend und seiner anarchistischen Natur ent -
sprechend , eine ganze Anzahl Streiks angezettelt , bei
denen er geivöhnlich als Gemaßregelter übrig blieb
und unterstützt wurde . In Fürth i. B. war in der
Fabrik Gebrüder Berneis ein Streik ausgebrochen . Der Unter -
zeichnete verhandelte persönlich mit den Fabrikanten um Bei -
legung des Streiks . Nach längerem Verhandeln kamen wir
ibercin , daß am andern Tage früh KVs Uhr alle Arbeiter ohne
Ausnahme die Arbeit unter den festgesetzten Bedingungen auf -
nehmen sollten . Die Bedingungen zu hallen gaben wir uns das
Ehrenwort . Ich reiste nach Nürnberg . Am andern Tage theilte
Herr König mit . daß er gemaßregelt sei . Aus unfern Vor -
yalt bei Herrn Berneis . daß er sein Ehrenwort nicht
gehalten , erklärte derselbe im Beisein Königs , daß er
,cin Wort gehalten ; es sei ausgemacht , daß alle Arbeiter
früh Uhr anfangen sollten . König sei aber nicht früh
sondern Mittag II Uhr gekommen , inzwischen habe er ,
glaubend , daß König nicht anfangen wolle , einen anderen Mann
an dessen Statt genomnien . Der Fabrikant war sicher in seinem
Recht . « Bruder " König aber spielte wie immer den Gemäß -
regelten . In Weißensels war König einige Wochen , als ein
tstreik ausbrach . König reiste nach Groitzsch und andere Orte ,
ieß sich in Groitzsch das Reisegeld geben und verlangte dasselbe
auch in Weißenfels . Auf die Frage , ob er in Groitzsch nichts
erhalle », antwortete er mit nein . Ein Briefwechsel stellte die
Sache fest . König wurde wegen verschiedener solcher Delikte
aus dem Verein deutscher Schuhmacher ausgeschlossen . Und
dieser reinliche saubere König spielt jetzt eine Hauptrolle
bei den Anarchisten und bei dem Berliner Schuhmacherstreik .
Dieser Mensch war es , der mich einen politischen Hochstapler
nannte . Freut mich , daß solches Gesindel auf mich räsonnirl
und schimpft , jedes belobende Wort aus solchem Munde würde
ich als Beleidigung auffassen . So , Herr Redakteur Boshart vom
freisinnigen „ Gothaischen Tageblatt " , sammt der verschwägerten
Bourgeoispresse , sieht mein Verleumder , Euer Schützling aus .
Ich erkläre , daß ich diesem König , seinen Trabanten und bour -
geoisen Gönnern das Recht einräume , nach Herzenslust auf
mich zu schimpfen . Von solchen Leuten thut es mir nämlich
licht weh . "

Aus dem Obigen wird niemand «ine Denunziation , wie sie
oas „Jntelligenzblatl " und auch der „ Reichsbote " dem Genossen
Bock unterzuschieben versuchen , herauslesen können . Da uns nun
das Zeugniß von Parteigenossen zu Gebote steht , welche , wie oben
angedeutet , den Referenten in ganz anderem Sinne als der Re -
porter der betreffenden Blätter verstanden haben , so müssen wir
zu der Anschauung gelangen , daß die angezogenen Blätter den
harmlosen Ausspruch des referirenden Arbeiters zweckdienlich
redigirien . Als Entschuldigung möge vielleicht dienen , daß die
Berichterstatter der bürgerlichen Blätter mit einem etwas zu

tölpelhasten Eifer bestrebt sind , die Herzenssehnsucht ihrer Brod -
geber nach möglichst „ pikanten " Versammlungsberichlen zu erfüllen
— sei es auch ein wenig aus Kosten der Wahrheit .

Geriikrks - Äsikung :
An den „ ollen ehrlichen Seemann " erinnerte eine Per -

sönlichkcit , welche gestern unter der Anklage des gewerbsmäßigen
Glückspiels sowie wegen Betrugs in einem Falle vor der neunten
Strafkammer des Landgerichts l stand . Der Schlächter Otto
Wilke , den «in Brustleiden an der Ausübung des von ihm
erlernten Berufs hindert , sollte sich seit Jahren vom Hazardspiel
ernährt haben , wobei er seine Opfer unter den Lohnschlächtern
suchte , welche er auf dem Viehhofe kennen gelernt hatte . Die
spiellustigen Personen versammelten sich am häufigsten im Lokale
des Schankwirths Dietz in der Thaerstraße , wo ihnen ein

Hinterzimmer eingeräumt wurde . Dietz befand sich
deshalb wegen Duldens von Glücksspiel auf der
Anklagebank . Es wurde „ Meine Tante , Deine Tante " gespielt ,
Wilke war zumeist der Bankhalter . Auffallend war , daß er stets
ein spiel Karten bei sich führte , das er beim Spiel benutzte und
dann wieder mit nach Hause nahm . Diese Thatsache gab Wilke
zu. Der Vorsitzende fragte ihn , ob er nicht auch jetzt ein Spiel
Karten bei sich führe , um dem Gerichtshof das Wesen und die

Handhabung des genannten Spiels vor Augen führen zu können .
Wilke verneinte , worauf es einige Heiterkeite erregte , als ein
Mann im Zuhörerauni — augenscheinlich ein Schlächter —

aussprang , ein Spiel Karten aus der Tasche zog
und es dem Gerichtshose zur Verfügung stellte . Das Anerbieten
wurde angenommen , worauf Wilke sich �an den Zeugentisch setzen
und eine Erklärung des Spiels geben mußte . Die Zeugen be -
kündeten sodann , daß der Angeklagte Wille in auffallender
Weise vom Glück begünstigt worden sei . Einmal hat Wilke in
kurzer Zeit dem Schlächter Schulze gegen 90 M. abgenommen ,
und zwar , während der Letztere auf Wille » Zureden die Bank
hielt . In diesem Falle soll der Angeklagte sich eines

Betruges schuldig gemacht haben , den der Gerichtshof auch
durch die Beweisaufnahme für erwiesen hielt . Wilke hatte
sich dicht hinter den Stuhl des Bankhalters gestellt . Er
machte seinen Einsatz erst dann , wenn der Bankhalter
eine Karte für den Spieler verdeckt hingelegt hatte und die für
ihn bestimmte Karte abziehen wollte . Immer hatte Wilke das
Glück , eine hohe Karte zu besetzen und dadurch zu gewinnen ; war
die Karte der Setzenden eine niedrige gewesen , so hatte Wilke
sich daran nicht bctheiligt . Später wurde das Rälhsel gelöst .
Von den Karten , die Wilke mitgebracht hatte , waren die Könige
und Damen an den Ecken niit einem Zeichen versehen , welches
nur dem scharfen Auge des Angeklagten erkennbar war . Er
konnte danach seinen Einsatz richten und mußte gewinnen .

Ter Angeklagte Dietz wollte „ Meine Tante , Deine Tante -

gar nicht kennen und anfangs nicht gewußt haben , daß seine
Gäste im Hinterzimmer ein verbotenes Spiel trieben . Als er es

erfahren habe , sowie auch , daß Wilke falsch spielen solle , habe er
dem letzteren die Thür gezeigt . Der Staatsanwalt hielt beide

Angeschuldigten im Sinne der Anklage für überführt , er be -

antragte gegen Wilke sechs Monate Gefängniß und
600 M. Geldstrafe , gegen Dietz 3<X> M. Geldstrafe . Der Vcr -

theidiger des letzteren , Rechtsanwalt Flatau , plädirte für Frei -
sprechung , erreichte aber nur , daß der Gerichtshof der Strafe

gegen Dietz auf 150 M. ermäßigte .
Gegen Wilke wurde nach dem Antrage des Staatsanwalts

erkannt .

Wächter der öffentliche » Ordnung wegen Meineids
vor Gericht . Im Oktober v. I . stand der Fleischermeister
G r i s ch k a t vor der Slraskammer zu L i e g n i tz , um sich wegen
einer Anklage , lautend ans Hausfriedensbruch und Widerstand
gegen die Staatsgewalt , zu ' verantworten . Dieser Vergehen
sollte er sich dadurch schuldig gemacht haben , daß er in einem
Schanklokale , aus welchem er wiederholt hinausgewiesen worden
war , starken Lärm gemacht und den ihn verhastenden Nacht -
Wächtern Röhricht und Sojanski auf dem Wege zur
Polizeiwache starken Widerstand geleistet habe . In dem
Termine behauptete nun Grischkat , von den Wächtern arg
gemißhandelt worden zu sein . Ties stellten die beiden
Wächter unter ihrem Zeugeneide in Abrede . Durch die Beweis -
aufnähme wurde jedoch bewiesen , daß der Wächter Röhricht den
Grischkat bereits bei der Verhaftung mit einem Ochsenziemer ge¬
schlagen hat ; auch bekundete ein Zeuge , daß er kurz nach der

Einlieferung Grischkat ' s in das Polizeigefängniß lautes Jammer -
geschrei desselben vernommen habe . Da nun Grischkat bei seiner Ver¬
haftung unverletzt gewesen ist , am anderen Morgen jedoch , wie ein
ärztliches Attest bewies , starke Verletzungen am Kopf , welche von
rohen Mißhandlungen herrührten , gehabt hat . entstand der Ver -
dacht des Meineides gegen die beiden Nachtwächter . Dieselben
wurden im Termine alsbald verhaftet . Gestern standen
diese Wächter der öffentlichen Ordnung nun unter der

Anklage des wissentlichen Meineides und der vorsätz -
lichen Körperverletzung vor dem hiesigen Schwurgericht .
Der Angeklagte Röhricht , welcher sich durch heftige Er¬

regung und Vergeßlichkeit auszureden versuchte , wurde durch
die Beweisaufnahme seiner Schuld in vollem Umfange über -

führt , dagegen konnte dem Angeklagten Sojanski nicht nachge -
wiesen werden , daß er an der Mißhandlung deS Grischkat be¬

theiligt gewesen sei und blieb gegen ihn nur die Anklage wegen
wissentlichen Meineides bestehen . Die Geschworenen billigten
beiden illnzeklagten mildernde Umstände zu. Das Urtheil gegen
Röhricht lautete auf 2 Jahr 6 Monate Zuchthaus und 3 Jahr
Ehrverlust , gegen Sojanski auf 9 Monate Gefängniß .

! nr Kenchtmig !
Bezugnehmend aus die Annonce im „ Vorwärts " vom Sonntag , den

7. er . von der Genoffenschafts - Bäckerei für Berlin und Umgegend ( Ein Appell
an den Magen " ) haben wir Folgendes zu erwidern :

Wir haben seit Bestehen der Kontrollmarke dieselbe sofort eingeführt ,
während obige Genossenschaft erst 1ji Jahr später durch vieles Drängen sich
dazu bequemt hat .

Auf Absatz 2, das Zuführen von frischem Brot am Sonntag bemerken
wir : Sonntags und Feiertags wird bei uns nicht gebacken ; das unseren
Kunden Sonntag früh zugefahrene Brot wird in der Nacht vom Sonnabend
zum Sonntag gebackep . Ferner wird behauptet , daß die Genossenschafls -
Bäckerei „ Vorwärts " von 4 —5 Personen gegründet sei und sich fälschlicher -
weise Genoffenschafts - Bäckerei Vorwärts , eingetragene Genossenschast mit be-
schränkler Haftpflicht nennt . Dieses erklären wir für unwahr . Wirbedauer » ,
daß der Geschäftsführer Herr Freitag nicht mehr Kenntnisse vom Genossen -
schaftsgesetz besitzt , daß er weiß , daß 4 —5 Personen keine Genossenschaft
gründen können . Weiter bemerken wir , daß wir vom Tage der Gründung
unserer Bäckerei an unsere Eintragung beim Handelsgericht beantragt haben ,
jedoch den Antrag mehrere Male insolge einiger Formfehler zurück erhielten
und jetzt endgiltig der Eintragung entgegensehen , so daß die Schuld hieran
nicht auf unserer Seite liegt .

Nun wird zum Schluß noch gesagt , daß gewisse Konkurrenz und

Händler Brot mit Kontrollmarke als Genossenschaflsbrot verkaufen . Dies
hat seine Richtigkeit , da das von uns gcbackene Brot mit Stempel
„ lt . B. Vorwärts « in Wirklichkeit Genoffenschastsbrot ist und unsere Ab -
nehmer ( u. A. die erwähnten Th . Dochow und P. Scherte ! ) mit Recht unser
Brot als Genoffenschastsbrot verkaufen können .

Wir bedauern noch , daß die Genoffenschafts - Bäckerei für Berlin und

Umgegend derartige Wege einschlägt , um für sich gewissermaßen Reklame zu
machen , und deuten wir darauf hin , daß , falls dieselbe in dieser Weise fort -
fahren sollte , wir uns genöthigt sehen , die Gründe zu veröffentlichen , »ves -
halb wir seiner Zeit veranlaßt wurden , eine Genoffenschafts - Bäckerei unter
dem Namen „ Vorwärts " zu gründen .

ver Vorstand

der Genossenschafts - Bäckerei „ Vorwärts " .

Mitglieder - Versammlung

der Holz- und Brettertriiger Berlins
nnd Umgegend

am Kountag , de » 14 . Januar , Uormittaga 10 Uhr , im Lokale des

. Kerrn Möhring ( Märkischer Kos ) , Admiralstraße 18 c.

Tagesordnung : Vortrag . Referent wird in der Versammlung bekannt

gemacht . 2. Diskussion . 3. ' Abrechnung vom 4, Quartal 1893 . 4. Aufnahme
neuer Mitglieder und Verschiedenes .

Um pünktliches und zahlreiches Erscheinen ersucht 179/20
Der Vorstand : P . Karnal .

Achtung ! Maurer und Putzer .

Große öDtliche BerslllimlW
am Preitag , den 12 . Januar , Vormittags 10 Uhr , im

Lokale des Herrn doel , Andreasstr . 21 .

Tagesordnung :
1. Ernste Lehren der gegenwärtigen wirlhschaftlichen Lage . Sleferent

Reichstags - Abgeordneter v . Dkroliiwe . 2. Die haltlosen Zustände im Gewerbe .

BM " Kollegen , da uns die Natur ein Halt im Kampfe um unser

täglich Brot geboten , erwarten wir , daß Ihr recht zahlreich erscheinen werdet .

um endlich Stellung zu nehmen gegen die miserablen Zustande im Berufe .

Alle Bauhandwerker sind zu dieser Versammlung eingeladen . 44o,v

Di - Vertrauens , nänner :

« . Schiegolski , Schwedlerflr . 27 . F . Gräschke , Skalitzerstr . 54 .

Metzner ' s Korbwaaren - Fabrik ,
Berlin , Andreasstr . 23 , Hof part . , vis - ä - vis d. Andreasplatz

If * . . 1 _ _ _ _ größtes Lager Berlins , « uster -

KmriPrWaffPn bncher gratis . TUeilzaiilung
nilillCI naycit , gestatte , SOO Mark zahle

ich Jedem , der mir nachweist , daß ich nicht das größte

Kinderwagen - Lager Kerlins habe . F . Metaner .

Krailken - inii) SterbeW des

BereiliS iier Former .
Am Sonntag , den 14. Januar , Vor -

mittags 11 Uhr , findet Gipsstr . 3 die

orileutl . Gelleralverslililmllljlg
statt . Da die Tagesordnung für die

Mitglieder eine sehr wichtige ist , bittet
um regen Besuch 1185b

Ter Vorstand .
I . A. : Albert M e iv e s.

Arbeiter - Verein

sörRlllilmelsdllrg u. llHigepli .
Sonntag , den 14. Januar 1894 ,

Mittags 12' /s Uhr .
im Lokale des Herrn Miiller ,

Neue Prinz Albertstr . 70 :

Oefftl . Versammlung .
Tagesordnung :

I . Vortrag der Genossen Bnck ,
Ritter und Pramschüfer über unsere
Landagitation . 2. Diskussion . 3. Ver -
schiedenes .
111/5 Ter Vorstand .

Bereiu Verl. Billl -Mschliiger
„ Nord " .

Konntag , den 14 . Januar ,
Vormittags B/s Uhr .

im Restaurant Vase , Rrunnenstr . 154 :

Gevttül-Btrsgmlillllllg.
Tagesordnung :

1. Berichterstattung der Revisoren .
2. Neuwahl des Vorstandes nach s 3

unserer Statuten .
3. Besprechung der geschäftlichen

Lage . Referent : 6. Jacob .
4. Ausgabe der Karten pro 1394 .
5. Verschiedenes .

1188b Der Vorstand .

Friedrichshagen .
Sonnabend , 13. Januar , Ab . 8V2 Uhr ,

bei Mar Lerche ( Rundtheil ) :

Lessentl. Bolks-VersiuiliillMg .
Tagesordnung : sII86b

Vortrag des Reichstagsabg . Huer ,

Sonntags 9 —10 . 1137b

„ Im Prophet "
Meithlms

für

IHmeil- ti . Kilckil -AckMii!
I. Etage. Am Dönhofipiatz. I. Etage.

Ecke Leipziger - und Kommandantenstr .

&ziilitntU -AMecklls
oljiic Rlllkjilht (ms die bisherige!! Preise :

Winter - Paletpts von 8 Mk. an
�Bauch - Paleiots „ 12 „ „

Pelerinen - Mäntel „ 10 „ „
Hohenzoll - Mäntel , 21 „ „
Hochfeine Palelots

inFrisö . Monlag -
nac , Düffel ,15 „ „

Kaiser - Mantel „ 10 „ „
Cheviot - Anzüge „ 10 „ „

j Compl . feinere An¬

züge . 15 „ .

Hosen in Buxkin : c. von 4 Mk . o»J
Nouveaule - Hosen „
Haus - u. Jagdjoppen, ,
Interims - Joppen ,

elegant m
Schlafröcke in

Double ec. „
SchlasröckeinVelour, ,
Westen , hochfein „
Knaben - Anzüge „
Burschen - Älnzüge .
Jünglings - AnzügeGehrock - Anzüge . hf . „ 26 „

Knaben - Valetot » mit und ohne Pelerine , sowie Knaben -
HohrnzoUrrn - Mäntel zu äußerst billigen Preisen .

fOgr Frack - Verleih - Institut .
Versand nnr gegen Nachnahme .

T 0 n » t a g s geöffnet b i s 2 U h r .

Verblülb her Blülarbeiier
« . Kerufsgenoste » Deutschlands .

Zahlstelle Berlin .

Sonntag , den 14. Januar 1894 ,
Vorm . 11 Uhr ,

bei Karger , Gruner Mrg Dr . 2Qi

Mitglieber - VerfMillW.
Tagesordnung :

1. Bericht des Vorstandes .
2. Wahl des gesummten Vorstandes
3. Abrech nung vom 4. Quartal 1393
4. Verschiedenes .

404/16 Der Vorstand .

fräuscber ' s Museum .
Tausende von anatomischen Präparaten .

Kchußstaual durch fünf Körper .

Gladiatoren - Kamps .
Wunder d. Geroplastik » Mechanik .

Täglich von 9 früh bis 10 Abends
für erwachsene Herren .

Dirnstag und Freitag : Damrntag .

!! Roh - Tabak ! !
Sämmtl . in - u. ausländischen Sorten ,

gute Qualität , tadelloser Krand ,
in billigker Preislage , empfiehlt

Heinr . Franck , | Ä»k0' .
Brunnenstr . 185 .

IBF " Formen ( Bockfoorn ) wieder

vorräthig . _

27 AiZ anerkannt reelle und 37
billigste Einkaufs - Quelle de -

SUd - Ostens für

Gold - , Silber - , |
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Crispi ' s Gottesfriede auf Sizilien .
Wie ich es in meinem letzten Berichte Ihnen vorausgesagt .

so ist eS gekommen . Alle telegraphisch in die Welt gesetzten
Nachrichten von dem warmen Herzen Crispi ' s für die ver¬
hungernden und zur Verzweiflung getriebenen Bauern und Ar -
bester Siziliens , von angekündigten Reformen in der kommunalen
Besteuerung , Kaden stch als erbärmliche Lügen erwiesen . Diese
Nachrichten sind . wie sich jetzt berausgestellt hat , in dem offi -
ziellen Depeschenbureau von der Regierung selbst , die mit Lügen -
depeschen und falschen Nachrichten geradezu Orgien
treibt , sabrizirt worden . Die Wahrheit ist : Crispi ' s
Brutalität offenbart sich in ihrem vollen Glanz .
Sizilien ist in Belagerungszustand erklärt worden . Flinte
und Säbel wüthet auf der unglücklichen Insel . Das
Veiterli - Gewehr muß seine Wunder zeigen an den Schlacht -
opfern Crispi ' s , an Männern . Frauen und Kindern des Volkes .
Schon werden die Tobten und Verwundeten zu vielen Hunderten
gezählt , alle natürlich aus Seiten des Volkes . Wurden doch erst
kürzlich in Masineo , einem Orte von 10 000 Einwohnern in
der Provinz Palermo , 80 Personen niedergeschoffen , 30 aus der
Stelle gelödtel und b0 schwer und leicht Verwundete , darunter
eine große Anzahl Frauen , in die Spitäler getragen . Ein
sozialistisches Blatt Süditaliens ruft aus : Crispi bereitet sich
vor , sich den Namen des Bluthundes von Sizilien zu er -
werben , wie einst Marschall Haynau den Namen Hyäne
von Ärescia sich verdiente . Alle bürgerlichen Rechte
auf Sizilien sind aufgehoben ; man denke : Sämmtliche
Orgauisalionen der Fasci , die mit den Verzweiflungsausbrüchen
der Verhungernden gar nichts zu thun hatten , sind von Crispi ' s
Werkzeug , dem zum Oberbefehlshaber von Sizilien ernannten
General Morra di Lavria no , einem Blutmenschen , der
durch Grausamkeil im Heere berüchtigt ist , für revolutionär er -
klärt und aufgelöst worden . Die Organisation von 400 000
Menschen , die zum ersten Mal aus thierischem Zustande sich zu
erheben begann , ist zerstört , ihre geistigen Führer , die Präsidenten
der Fasci , darunter Parlaments - Abgeordnete und bei Freund
und Feind angesehene Männer sind ins Gesängniß geworfen .
Letzten Freitag wurden verhaftet die Präsidenten der Fasci
Gabriele Bosco und De Felice Giuffrida in Palermo ,
ferner Petrina , Präsident des Fasci ' s von Messina , ferner
der in früheren Berichten mehrfach genannte hochver -
diente Arzt De Luca , Präsident des Fasci ' s von Girgenti ,
der Organisator der Schwefelarbeiter Siziliens , serner der
' Advokat Montalto , Präsident des Fasci ' s von Trapani und der
Rcdaklcur des tiefernsten , vorzüglich geleiteten sozialistischen
Blattes »II Maro " ( „ Das Meer ) , ferner in Palermo der Pro -
jessor und Provinzialrath Vincenzo Curatolo , der sich offen als
überzeugten Sozialisten erklärt hatte , und endlich der Leiter des
Blattes „Giustizia Sociale " mit Namen Miniscaho . Dieses
Blatt selbst , die sozialistische Hanptwochenschrift Siziliens , wurde
brutal unterdrückt , ihr ferneres Erscheinen verboten . Das ist der
Goltessriede Crispi ' s auf Sizilien . Die Post - und Telegraphen -
ämter stehen unter militärischer Slussicht , keine wahre
Nachricht , die der Willkürherrschaft nicht gefällt , wird
herübergelassen . Die Hauptvorstände der Fasci waren
kurz vor ihrer Gefangennahme in Palermo zusammen -
getreten und hatten einen Ausruf beschlossen , den wir schon in
vir . 6 vom 9. Januar zur Kenntuiß unserer Leser brachten .

Dieser Aufruf , in der brennenden Roth des Augenblicks
unter Verzweiflungsausbrüchen der Volkswuth verfaßt , ist ein
Altenstück von hoher politischer Bedeutung . Wie sehr man auch
über einzelne Forderungen , die an Lassalle ' s Vorschläge erinnern ,
so insbesondere über den Schlußsatz aburtheilen mag , oder ver -
schiedener Meinung sein kann ; man darf die Ausnahinever -
hältniffe , wie sie in Sizilien bestehen , nicht außer Acht lassen ,
und mit dieser Berücksichtigung ist der Aufruf ein Vorstoß in der
sozialen Bewegung der Gegenwart , und die Verfasser und Unter -
zeichner haben sich für die Zukunstswelt ein Verdienst erworben .
Die Forderung der unmittelbaren Enteignung
( Expropriation ) und Ver�esellschaftlichung der großen Latifundien
zu Ackerbau - und Jndustrie - Verbänden zeigt von Muth und Ent -
schlosfenheit und von klarer Erkennlniß dessen , was Roth thut .
Die Regierung hat die Bedeutung des Aufrufes wohl erkannt ,
und im Schreck und Entsetzen über die sozialistischen Forderungen ,

die ja die heutige Ordnung , die Welt des Elends und die
Hungersnoth zerstören wollen , mit der Gefangennahme der Unter -
zeichner geantwortet .

Uebcr die Erdrückung des Proletariats Siziliens durch die

UachvarschaftsgUden .
Etanton Coit macht nun dunkle Andeutungen , daß nach der

Neuorganisation der gesammten Bevölkerung in Nachbarschafts -
gilben man in ihnen die brauchbarsten Werkzeuge zu einer völligen
Neugestaltung der Gesellschaft besitze . Zu dem Zweck plant er
die Hineinziehung aller möglichen Aufgaben in ihren Thälig -
keitsbereich . Gegenwärtig liefert die eine Mustergild - ! in Leigh -
ton Hall den Mitgliedern Fortbildungskurse und Unterhaltungs -
abende . Coit denkt aber auch an einen ausgedehnten Hand -
sertigkeitsunterricht , sowie an Näh - und Kochschulen für die
Mädchen ; serner soll die Gilde direkt ins wirthschastliche Leben

eingreifen , indem sie eine Kohlenniederlage für du Mitglieder
errichtet und ihnen auch sonst als Ersatz für Konsumvereine
dient . Letzteres wäre ganz zweckmäßig , vorausgesetzt , daß der
Mitgliederbestand ein fester ist , und daß die Mitglieder genug Ge -
meingeist besitzen , um die Entnahme der Waarcn aus der
Eildeniederlage unter allen Umständen dem Ankaufe in Privat -
geschästen vorzuziehen .

Ueberflüssig sind Handfertigkeitskurse , die den Fach -
schulen überlassen bleiben müssen . Geradezu bedenklich
würde aber die Errichtung eines Arbeitsnachweis - Bureaus
durch die Gilde sein , denn Arbeitsnachweise nützen nur ,
wenn sie in großem Maßstäbe wirken können .

Obendrein solle » für diese und ähnliche Aufgaben besondere
besoldete Gildebeamle angestellt werden . Für die Leighton Hall -
Gilde sind deren zwei in Aussicht genommen . Werden diese
Gildebeamten nun auch nur , wie Coit vorschlägt , mit dem orts -

üblichen Tagelohn entlohnt , so ist für ihren Unterhalt doch eine

ganz erkleckliche Summe Geldes erforderlich , und es frägt sich
sehr , ob die Gilde außer ihren sonstigen beträchtlichen Ausgaben
ai ' ch noch diese Summe aufbringen kann . Außer zu den direkten

Gildegeschäflen sollen diese Beamten nun auch noch zu
staiistischen Erhebungen aller Art verwandt werden . Coit meint ,
daß sich besonders auf gesundheitssörderliche hygienische Re -
formen auf diese Weise hinwirken lasse und erwähnt init Stolz ,
daß von feiten der Gilde die Errichtung eines öffentlichen
Waschhauses für Kentish Town angeregt worden sei . Da müssen
wir Herrn Coit darauf aufmerksam machen , daß eine solche
Thätigkeit in Berlin in viel höherem Maße , als es durch die
Gilde und ihre besoldeten Beamten geschehen kann , bereits durch
die Arbeiter - Sanitätskcmmission ausgeübt wird . Um irgend
ctwas Ersprießliches zu leisten , müßten auch in London derartige
Unternehmungen von einer Zentralstelle aus organisirt werden .

kommunalen und Lebensmittel - Steuern hat der „ Vorwärts "
schon eine Zahlenangabe gemacht . Die genaueren Vergleichs�
zahlen sind folgende :

In Piemont bezahlen 1133 Kommunen die Jahressumme
von 12 Millionen Lebensmittel - Steuern , in Venezien 771 Kom -
munen T/i Millionen , in Ligurien ( Genua ) 267 Kommunen
IIVs Millionen .

Im Vergleich zu diesen Provinzen wird Sizilien
durch die Lebensmittel , Steuern geradezu ausgepreßt
Sizilien bezahlt nämlich bei einem Bestand von nur
340 Kommunen , an jährlichen Konsumsteuern die horrende Summe
von 22 218 000 Franks . Es ist von sehr anziehendem und ein -
schneidendem Werth , diesen Zahlen , die also das den Armen
und Aermsten abgepreßte Einkommen bedeutet , ein anderes Ein -

kommen entgegenzuhalten , über das gegenwärtig von allen
Blättern Italiens gesprochen wird , das ist die Zivilliste und das
Vermögen des königlichen Hauses von Italien . Bekanntlich be -
zieht der König des allerärmsten Großstaates Europas die aller -
reichste Einnahme , die kolossale Zivilliste von 14 Millionen jähr -
lich . Aber dies ist bei weitem nicht alles . Das Geldvermögen
des königlichen Hauses von Italien — also ganz ab -

gesehen von den Landgütern und zahlreichen Schlössern mit
ihren Kunstschätzen — beläust sich nach neuerer Fest -
stellung auf rund 110 Millionen Franks . Diese Summe hat
Seine Majestät erst kürzlich in weiser Voraussicht möglicher ,
nahender Ereignisse dem von den Königen so allgemein ver -
ehrten Schatzmeister Rothschild in sichere Verwahrung gegeben
und bezieht daraus allein eine Rente , die den größten Theil
alles Elendes in Sizilien zu heben vermöchte . Welche Be -
trachtungen diese Gegenüberstellung von Zahlen und Einnahmen
hervorzurufen geeignet ist . kann sich der Leser leicht denken . —
Die Ereignisse in Sizilien beginnen allmälig auch auf dem Fest -
lande Italien ihre Wirkung zu äußern . In Mailand , Turin ,
Genua und Venedig haben kleinere , aber bezeichnende An -

sammlungen , Aufläufe mit Kundgebungen stattgefunden ,
an denen sich auch zum Theil Mitglieder der organi -
sirte », sozialistischen Partei der Arbeiter betheiligten .
Ueberall offenbarte sich die wärmste begeistertste Theilnahme mit
dem Proletariat Siziliens . Hoch Sizilien ! Nieder mit den
Konsumstenern ! Rieder mit der Schandwirthschaft Crispi ' s !
war der immer wiederholte Schrei des Volles . Crispi hat bis -
her diesen Ruf beantwortet , wie es von ihm zu erwarten war ,
durch Wiedereinberulung der Reserven , durch Verstärkung aller
Garnisonen in den Hanptplätzen des Festlandes und durch Sen -
dung immer neuer Truppen nach seinem geliebten Heimathlande
Sizilien . 40 000 Mann Soldaten stehen gegenwärlig bereits in
Sizilien ; Tag und Nacht ununterbrochen wird die Ueberfahrt von
Militär , Flinten und Kanonen fortgesetzt ; er hat versprochen ,
die Ueberschwemmung Siziliens mit Militär auf 60 000 Mann

zu bringen . Die bürgerlich - radikalen Blätter , deren Korrespon -
denzcn auf Befehl Crispi ' s von der Post unterschlagen werden
— ich wiederhole es , keine wahre Nachricht kommt offiziell mit
Wissen der Regierung aus Sizilien — haben beschlossen . Geheim -
korrcspondenten hinzuschicken , die auf Umwegen wahrheitsgetreu
berichten sollen . Im Angesicht dieser neu einsetzenden Schand -
wirthschaft des Staatsmannes nach berühmten Muster » ringt
sich in dem aufwachenden Bewußtsein von Millionen Menschen
heute der Ausschrei und die Frage los : Wie lauge noch soll
Kretinismus und der Wahnsinn auf Erden die Well regieren !

rokrorles .
Arbeiter - BildungSschule . Den Mitgliedern zur Kenntniß ,

daß Montag Abend in der Südost - Schule unentgeltlicher Unter -
richt in Stenographie ertheilt wird . Theilnehmer mögen sich dort
melden . Der Unterricht in Gesetzeskunde findet Freitag Abend

daselbst statt . Zur Besprechung gelangt das Gesetz betreffend die

Gewcrbcgerichte . Die Gewerbegerichts - Beisitzer , sowie Vereins -
vorstände werden höflichst ersucht , sich diesem Kursus anschließen
zu wolle ».

Sonnabend , den 13. d. Mts . , fällt der Unterricht in volks -
lhümlicher Medizin , des Stiftungsfestes wegen , aus .

Ein Idyll auS der Ferienkolonie . Der im Kaiser
Alexander - Garde - Grenadier - Regiment dienende Gefreite Hart -
mann ist wegen Soldatenmißhandlung dem Kriegsgericht unter -
stellt worden . Die Affäre hängt mit dem Vorfall zusammen .
daß ein Rekrut des genannten Regiments fahnenflüchtig geworden
war , den man Unter den Linden festnahm . Derselbe erklärte ,

Die Gilde und ihre besoldeten Beamten dürften nur ausführende
Organe sein .

Nun trägt sick Coit auch noch mit dem ehrgeizigen Plan ,
durch die Gilden direkt aus die Gesetzgebung zur Durchführung
sozialer Reformen einzuwirken , verwickelt sich Vrber dabei in die
erstaunlichsten Widersprüche . Im Anfang seiner Darlegungen
betont er , alle Leute , ohne Unterschied des religiösen Bekennt -
nisses oder der politischen Ueberzeugung , sollten den Gilben an -
gehören . Er schwelgt in dem Gedanken , wie nützlich es für
Liberale und Konservative sein würde , wenn sie innerhalb der
Gilde ihre Ansichten gegenseitig austauschen könnlen . Daß es
auch Sozialdemokraten in England giebt und daß also auch diese
in den Gilden Aufnahme finden mußten , übersieht er entweder
aus Unwissenheit oder aus Berechnung . Nun ist es zweifellos
möglich , Leute der verschiedensten religiösen und politischen An -
schauungen zu irgend welchen gemeinsamen unwesentlichen wirth -
schafllichcn Unternehmungen , wie Kohlenniederlagen es sind , zu
vereinen . Auch zum gemeinsamen Meinungsaustausch lassen sie
sich mit Erfolg anHallen . Die Gemeiuschasl solcher verschieden -
artiger Elemente müßte aber sofort in die Brüche gehen , wenn
es sich um die gcmeinsame Fortbildung in der Ethik , im RechtS -
wesen , in der Geschichte , in der Nationalökonomie Handell , wie
Coit das plant . Ter Lehrer , der solche Stoffe behandelt und
vorträgt , niuß doch selbst von einer ganz bestimmten Anschauungs -
weise ausgehen ; er muß , wen » er Freidenker oder Rechtgläubiger ,
wenn er Konservativer oder Liberaler oder Sozialdemokrat ist , bei
Leuten gegnerischer Anschauung Anstoß erregen . Tie Hörer iverden ,
falls sie überhaupt eine eigene Anschauung haben , es sich nicht

tefalle »
lassen , im gegnerischen Sinne „fortgebildet " zu werden .

genn Coit und seine Freunde in Kentish Town auf keinen der -

artigen Widerstand gestoßen sind , so läßt sich das nur daraus
erklären , daß sie mit politisch rückständigen Leuten zu thun
hatten , die zivar in unklarer Weise mit allgemeinen Fortschritts -
bewegungcn sympathiesirten , sich aber doch noch keine eigene
Meinung aus irgend einem Geistesgebiete gebildet hatten . Dafür ,
daß die Leighton Hall - Gilde nicht aus klassenbewußten Arbeitern

gebildet wird , haben wir ein schlagendes Beispiel angeführt .
Wären die Gildegenossen ausgesprochene Anhänger der Sozial -
deniokratie gewesen , so würden sie es sehr übel vermerkt haben ,
daß der Lehrer und Berather um den Kern der sozialen Frage
wie die Katze um den heißen Brei herumgeht .

Trotz dieser Zaghaftigkeit , oder vielleicht gerade wegen der
Unklarheit , die ihn deherrscht , glaubt Herr Coit nun doch in den
Nachbarschaftsgilden das richtige Mittel zur Lösung der sozialen
Frage an der Hand zu haben . Er meint , eine umfassende Or -

wegen schlechter Behandlung desertirt zu sein . Die eingeleitete
Untersuchung hat nun herausgestellt , daß Hartmann den Rekruten
befahl , sich hinzulegen , worauf er dieselben mit einer Klops -
peitsche behandelte .

Die „ Musteranstalten " als Gabenspender . Eine sehr
deprimirende Festüberraschuna soll dem Beamtenpersonal der
Stadt - und Ringhahn noch kurz vor Jahresschluß durch eine
geheime Verfügung des vorgesetzten Betriebsamtes zu Theil ge -
worden sein . Die Stationsvorstände seien — heißt es — an -
gewiesen worden , Unter st ützungsgesuche fernerhin nicht
mehr anzunehmen und einzureichen , weil der Unterstützungs -
fonds erschöpft sei und daher Unterstützungen nicht mehr bewilligt
werden könnten . Nur in den „ a ll e r d r i n g e n d st e n Fällen "
soll es zulässig sein , solche Gesuche dem Betriebsamt vorzulegen .
Die Verfügung sei den Beamten zur Kenntniß und Unterschrift
vorgelegt worden . Es sollen seitdem selbst Nothstände , welche
durch Krankheiten oder Todesfälle in den Familien von Beamten ,
auch gering besoldeter , eingetreten sind , von den Stations -
vorständen nicht als stichhaltig genug für die Annahme von Unter -
stützungsgesuchen anerkannt worden sein . Ganz recht so. Desto
klarer die Beamten darüber belehrt werden , was sie an Hilfe im
furchtbarsten Elend vom Staat zu erwarten haben , desto besser
für — die Sozialdemokratie .

In den hiesigen Klein - Geschäften haben in den letzten
Tagen Umfragen durch Polizeibeamte stattgefunden , um fest -
zustellen , ob und in welchem Umfange der Verkauf von Flaschen -
bier stattfindet . Bei den Geschäftsinhabern hat diese Umfrage
die wohl auch begründete Vermuthung erweckt , daß es sich um
eine Vorermittelung für eine neue Biersteuer handeln könne .

Ein Beitrag zum wirklichen Elend der landwirth -
schaftlichen Arbeiter . Ende Oktober vergangenen Jahres sank
ein 68jähriger Mann auf den Straßen Berlins zusammen . Von
mitleidigen Samaritern wurde er nach dem Krankenhause
Friedrichshain geschafft . Dort stellte sich heraus , daß der Zu -
sammengebrochene der Hofarbeiter Daniel Augnstin aus Piplin ,
Kreis Gumbinnen , war . Infolge Enlkräftung und infolge
kolossaler Schmerzen , die ihm ein Beinbruch verursachten , war er
zusammengebrochen . Nach wochenlanger Behandlung wurde ihm
dann im Friedrichshain ein Bein amputirt . Der Arme soll sich
noch dort i » Behandlung befinden . Wie kam er nach Berlin ?
Er wollte sich an „seinen Kaiser " wenden , wurde nicht vorgelassen
und warf die Bittschrift in einen Briefkasten . Und was steht in
der Bittschrift ? Weshalb wendete Augustin sich an „seinen
Kaiser " ? Augustin stand nebst seiner Ehefrau seit 23 Jahren bei
dem Rittergutsbesitzer v. Bolzin zu Parecken ( Kreis Gumbinnen )
als Hofarbeiter im Dienste . Vor etwa 12 Jahren verunglückte
er im Dienst : er zog sich beim Steinabladen einen Bruch und
eine Beschädigung der Füße zu. Seine Erwerbsfähigkeit nahm
ab . Seit etwa 5 Jahren wurde er nur noch zum Holzbacken
und zur nächtlichen Bewachung des Gutes verwendet . Er erhielt
hierfür ( abgesehen von Essen ) die horrende Belohnung von
2,50 bis 4,50 M. monatlich — je nach Gunst seines Herren . Vor
3 Jahren machte eine längere Krankheit dem Augustin die Aus -
Übung seines Wächterpostens unmöglich . Nach überstandener
Krankheit war er noch weniger erwerbsfähig wie vordem . Durch
die Arbeit seiner Frau , die als Hofarbeiterin seit 23 Jahren
gegen einen jährlichen Lobn von 24 Thalern und wöchentlich ein
Brot angestellt war , wurde der Hauptverdienst der Familie b».
schafft . Da beging die Frau im Juni 1893 ein furchtbares Ver -
brechen : sie warf das Futter , das ein Schwem des gnädigen
Herrn nicht fressen wollte , einem Schwein eines anderen Hof -
arbeiters vor . Diese Sünde erfuhr der „ gnädige Herr " , prügelte
die alte Frau durch , entließ sie und verbot , bei 10 M. Strafe .
ihr Essen zu geben . Augustin sollte fortan Essen nur in der Küche
verabreicht erhalten , um nicht etwa seiner Fran etwas abzugeben .
Verstohlen steckte der im Dienst des Gnädigen erwerbsunfähig
Gewordene ein paar Kartoffeln für seine Frau ein . Diese er -
hielt übrigens bald darauf eine andere — bessere — Stellung .
Das Fußleiden des Augustin verschlimmerte sich , da ihm . keine
ärztliche Behandlung zu theil wurde . Da befahl denn der

„ gnädige Herr " , dem „ faulen Hund " fortan nur noch täglich
einen Tops Suppe zu geben . Die einzige Kuh , die

Augustin besaß , verkaufte der gnädige Herr für
sich ! Das sei . meinte er auf Vorstellungen dagegen , sein Recht .
denn er erhalte ja den Augustin . Augustin erschien seine Lage
selbst für einen ostelbischen Landarbeiter zu trostlos . In seinem
wohl wenig gerechtfertigten , aber durch nichts erschütterten Ver -
trauen zur Allmacht der Polizei wendete er stch an den Amts -

Vorsteher , dann an die Polizei — vergeblich . Nunmehr wendete

ganisation des geistigen und sittlichen Lebens des Volkes wäre
die nothwendige Voraussetzung zur Besserung seines irdischen
Looses . Sehen wir einmal ab von der konventionellen theologischen
Ausdrucksweise des Verfassers , der neben der Sorge für das irdische
Loos des Volkes auch noch ein überirdisches Loos im Auge hat . so
steht seine Grundausfassung doch auch sonst in unmittelbarem

Gegensatz zu derjenigen , auf der die gesammte zielbewußte , mo -
derne Arbeiterbewegung fußt . Sie bat es klar erkannt , daß die

geistige und sittliche Hebung der Menschheit erst nach der Um -

estaltung unserer gesammlen Wirthschaftsverfassung in voller
Freiheit vor stch gehen kann und daß Alles , was wir jetzt zur
lusbildung der Einzelnen thun können , nur den nächsten Zweck

hat , sie für den wirlhschaftspolitischen Emanzipationskamps des

Proletariats befähigter zu machen .
Coit will nun aber gerade den umgekehrten Weg ein -

schlagen . Er meint , die Gilden sollten nach erfolgter geistiger
und sittlicher Organisation des Volkes „ ihre ganze Kraft an eme
Aenderung der Gesetzgebung setzen . " Diese Idee ist von so kind -

licher Naivität , daß es sich nicht lohnt , darüber zu reden . Herr
Coit könnte füglich wissen , daß in Deutschland und England
jetzt bereits große Parteien sich mit der Reorganisation von
Staat und Gesellschaft durch das Mittel der Gesetzgebung
recht ernstlich befassen und sicher nicht ihre Thätigkeit
einstellen werden , weil in Zukunft möglicherweise einmal
ein « Coit ' sche Gildenpartei mit einem noch vorläufig
ganz unbestimmten sozialen Programm in Wirksamkeit treten
könnte .

Die Nachbarschaftsgilden haben einen weit beschränkteren
Werth and Wirkungskreis , als Herr Coit ihnen beimißt , dennoch
haben sie einen gewissen Werth auch für uns , da sie in Einzel -
heilen mit manchen Bestrebungen innerhalb unserer eigenen Be -
wegung zusammenklingen , und deshalb haben wir uns so aus -
führlich mit ihnen beschäftigt . Wir dürfen nichts unbeachtet
lassen , was wir zur Förderung der proletarischen Bewegung
nutzbar machen können .

Indem wir den berechtigten Kern der Nachbarschaftsgilden
herausschälen , müssen wir zu unserem Bedauern noch den letzten
Anschein von Originalität zerstören , der ihnen anhastet . Coit
selbst erwähnt , daß er die Anregung zu seinen Bestrebungen von
der Heilsarmee und der Toynbee - Hall - Bewegung , einem durch
junge Gelehrte gebildeten Volks - Bildungsverein , empfangen hat .
Aber auch für die Form der Organisation und ihre wesentlichsten
Eigenheiten . sogar für deren Namen giebt es Vorbilder , und
zwar bei einem deutschen Volksstamme , den Siebenbürger Sachsen .
Seit Jahrhunderten bestehen in Siebenbürgen Verbände , die mit



Iidj Äugustin an den ffoifer Wie et von da inZ Krankenhaus
kam . haben wir oben mitgelheilt . Wodurch seine Leidens -
geschichte uns bekannt wurde ? Das ist gleichgiltig . Das Wesent¬

lichste ist . daß dies traurige Loos des Landarbeiters nicht ver -
cvnzelt dasteht , sondern typisch sür die entsetzliche Lage unserer
os telbischen Landarbeiter ist . die häufig trauriger alS die Leib -
eig ener ist . — Nun — auch die ostelbischen geknechteten , aus -
geh ungerten Leidensbrüder beginnen die gemeinsame Ursache des
geiveinsamen Elends der Arbeitenden aller Orten zu erkennen
und fich im Kampf gegen die Ausbeuter jeder Art der ziel -
bewu ßten sozialdemokratischen Bewegung anzuschließen .

Si ' l » Vorsitzender deS GewerbegerichtS - AuSschiisseS
fnngtr » der Assestor v. Schulz , seitdem Assestor Dr . Freund als
lebenslänglicher Beamter der Stadt im Vorstande der Alters -
und Jnoaliditätsversicherungs - Anstalt Berlin angestellt ist . —
Wenig bekannt dürste sein , daß die Vorsitzenden der einzelnen
Kammern des Gerichts , bekanntlich Magistratsassestoren , nur im
Nebenamt Richter sind . Ihre richterliche Tbätigkeit ist nur Neben -
beschäftigung , als Magistralsbeamte haben sie sonst noch zn thun , je
nach dem Ressort , welchem sie angehören . Allein demGewerbegerickt
seine Kraft zu widmen , hat nur einer verjüngst neu eingetretenen
Assessoren . — Die Frequenz des Gewerbegerichts ist stetig ge -
wachsen . Am besten spiegelt sich das ab an den während der
dreiviertel Jahr seines Bestehens nothwendig gewordenen Um -
wälzungen . Im Mai 1693 hatten je zwei Kammern ( I nnd II ,
III und IV , V und VI , VII und VIII ) einen Vorsitzenden und
hielten ihre Sitzungen an einem Tage in demselben Zimmer
hintereinander ab . Die Folge war bei den am meisten
„ belegten " Kammern , daß ihre Sitzungen nicht selten bis
Abends um sechs , in einzelnen Fällen gar bis sieben
Uhr dauerte ». . Nach einigen Monaten schon konnte an einem
Tage in jedem Aerhandlungszimmer nur eine Kammersitzung statt -
finden , so sehr hatten sich die zu erledigenden Klagen vermehrt .
Die Vorsitzenden haben jetzt statt einmal zweimal in der Woche
mit Beisitzern zu „sitzen " . Dann wurden die Räumlichkeiten des
Gerichts erweitert und die Zahl der Vorsitzenden vermehrt ,
schließlich hatte jeder derselben nur noch eine Kammer .
Statt einer hielten die zumeist belasteten Kammern
bald mehrere Sitzungen ( mit Beisitzern ) in der Woche ab ,
so die Kammern I und III . In den Monaten Oktober und
November 1893 fanden fast jede Woche vier Sitzungen der ieht -
genannten Kammer ( für Baugewerbe ) statt . Jetzt hat dieselbe

wegen Ucberlastung sogar getheilt werden müssen . Neben ihrem
alten Vorsitzenden Cuno hat nun Assessor Fürst in derselben noch
den Vorsitz zu führen . Mindestens sechs Sitzungen hat diese
Kammer jetzt jede Woche , außerdem haben die Vorsitzenden noch
Bergleichstermine abzuhalten .

Ein Beitrag zum Recht der Landarbeiter , aemist -
handelt zn werden . Aus den Akten des zu Berlin , Forster -
straße wohnhaften , jetzt erwerbsunfähigen , früheren Schäfers
Schulz . Schulz ist seit seiner ihm im Juni 1889 durch seinen
Dienstherrn aus dem Gute Ehoszewen ( Kreis Lyck ) zugefügten
Mißhandlung arbeitsunfähig . Alle seine Bemühungen , Be¬

strafung des Gutsherrn ( Mauerhoff ) und Entschädigung zn er -

langen , sind von den Gerichten abgewiesen . Wir lassen Auszüge
aus den Nrtheilen , die für sich selbst spreche », folgen . Das

Schöffengericht zu Sensbnrg weist unter dem 19. Juli 1390 die

Privatklage wegen Mißhandlung nuter folgender Begründung
ab . „ Am 8. Juni 1889 wurden die Schafe auf dem Gute

Ehoszewen geschoren und bemerkte der beklagte Gutsherr
( Mauerhvff ) , daß einige Schafe schmutzig waren . Er fragte
deshalb den Privatklägcr ( Schäfer Schulz ) , wie viel denn eigent -
lich schmutzig seien , worauf der Privatkläger in trotzigem Tone

( hört , hört ! ) erwiderte , daS könne er nicht wissen , nnd noch
u n v e r st ä n d l i ck „ m a u l tle " ( ! ! ). Der Beklagte begab
sich darauf ins Fach und versetzte , wie die Zeugen
Schepser und Bordolz eidlich bekundet haben , dem Privaikläger
einen Stoß vor die Brust mit den Worten : Tu taugst
nichts nnd der Hund auch nichts . Hierauf antwortete Privat -
klüger : Dann schieße ich in die Schaafe nnd machte Miene , die
Scheune zn verlassen , erhielt aber vom Beklagten noch einen

Stoß vor dieBrust , so daß er zurErde taumelte . "

( Der Privatkläger war damals d3 Jahre alt . ) „ Hiernach " , sagt
das Urtheil , „ist zwar für thatsächlich festgestellt erachtet , daß
der Beklagte den Privatkläger vorsätzlich körper -
lich mißhandelt hat . Das Schöffengericht hat

indessen für erwiesen erachtet , daß der An -

geklagte durch das Benehmen des Privat -
kl äge r s derartig gereizt war , daß er sichnicht
beherrschen konnte , und ihn deshalb von der

Anklage f r e i g e s p r v d, e n " ! ! Von einer Berufung war
kein Erfolg zn erwarten . Ebensowenig schritt die Staatsanwalt -

schaft ein , wiewohl der Schäfer ärztliche Atteste überreichte , in
denen seine Erwerbsunfähigkeit bescheinigt wurde . Ter Staatsanwalt

ging von der Ansicht aus . Mauerhoff habe seinen dgjährjaen Schäfer
„ wegen ungebührlichen Betragens gezüchtigt " . Falls der Schäfer
„ infolge der Mißhandlungen erwerbsunfähig geworden " möge er

den Klubs der Eoitstchen Nachbarschaftsgilde eine erstaunliche
Aehnlichkeit haben . In einer Schilderung des Siebenbürger
Volkslebens heißt es darüber :

Tie jungen Burschen wie die jungen Mädchen gehören
von der Konfirmation bis zur Ehe ihren Verbänden an :
der Bruderschaft und der Schwesterschaft . Diese haben eine

jede ihre Gesetze , ihre Strafen und ihre Beamten ,
die alle ihre bestimmten Funktionen zur Förderung der Sittlich -
teil und Geselligkeit zuertheilt erhalten . Mit der Heirnth scheiden
Braut und Bräutigam aus den Verbänden und treten . in eine
der vier Nachbarschaften ein , in welche ein jedes Dorf gewöhnlich
getheilt ist . Aon ihrem erwählten Nachbarvater geführt , ziehen
diese Nachbarschaften ans zu gemeinsamen Dorfarbeiten , leisten
bei Bauten einem der Ihrigen den nöthigen Beistand , vor diesem
Nachbarvater erscheinen sie einmal im Jahr zum „ Sittag " oder

„ Richttag " , vor der Abendmahlsfeier zum Versöhnabend . Jede
Nachbarschaft begräbt ihre Tobten .

Da haben wir also das Coit ' sche Ideal , die Organisation
des geistigen und sittlichen Lebens in Nachbarschafte » nach dem
Aller abgestuft , verwirklicht , so weit es erreichbar ist unter dörf -
liche » Verhällnissen . Nur in den Forlbildungseinrichtnngen gehen
die Coit ' schen Nnchbarschaftsgilden über die Siebcnbürger Nach -
barschaften hinaus .

Wenn uns der Coit ' sche Nachahmnngsversnch einer deutschen
Bolksinstitution in den Großstädten Englands und Amerika ' s be -

sonders interessirt , so liegt es daran , daß auch hier in Berlin
ein gleiches Bedürfniß nach einem engeren Verkehr , nach regerem
Gedankenaustausch , nach der ausgiebigeren Nutzbarmachung von
Bildungsmitteln in Arbciicrkreiscn empfunden wird und zu gleich -
artigen Unternehmungen geführt hat , die wiederum aus den Coit ' schen
Erfahrungen mancherlei Anregung entnehmen können . Ohne in
die optimistischen Zukunftkschwelgcreien deS Herr » Coit zn ver¬
fallen , können auch wir das Prinzip der NachbarschaftS - Organi -
fationen zur Förderung der Geselligkeit , des Meinungsansrnnsches
und deS frennduachbarlichen Zusammenwirkens unter den Ver -
liner Gesinnungsgenossen zur Anwendung bringen . Es kann das
nur zur Stärkung der gesammten proletarischen Bewegung und

zur geistigen Förderung der einzelnen Genossen dienen . Wir
können daraus hinweisen , daß längst vor dem Erscheinen der

Coit ' schen Schrift der jüngst im „ Vorwärts " veröffentlichte Ent -
wurf zur Reorganisation der Berliner Wahlvereine ein solches
nachbarliches Zusammenwirken geplant hat , dem die Genosten -
schastcn der einzelnen Stadtbezirke zur Grundlage gegeben werden
sollten . Diese Bczirksgenostenschasten würden vor der Coit ' schen
Gilde noch den Vortheil voraus haben , daß die Theilnehmcr
durchweg schon durch die gemeinsame Betheiligung am öffent -
lichen Leben mit einander eng verbunden find .

G. Ledcbour .

seine Ansprüche im Wege des Zivilprozestes geltend machen .
Schäfer Schulz klagte nun auf Schadenersatz beim Landgericht
zu Lyck ( Aktenzeichen O. SöS de 91 ) im Armenrecht . Nach statt »
geballter Beweisaufnahme wurde er abgewiesen , da das
Gericht einen zwingenden Beweis dafür nicht geführt erachtete ,
daß der bis zu dem Tage der Mißhandlung völlig erwerbsfähige
Kläger infolge der Mißhandlungen erwerbsunfähig geworden
sei . Denn die Mißhandlungen hätten „ nur in ein paar Ohr -
feigen und ein paar Stößen " bestanden " , seien also „ ganz gering -
fügige Mißhandlungen " gewesen . Ob Staatsanwalt und Gericht
auch dann angenommen "hätten , es liege nur eine ganz gering -
fügige Mißhandlung vor , wenn ein ö8jähriger Staatsanwalt
oder Richter „ nur " mit ein paar Ohrfeigen und Stößen vor die
Brust traktirt wäre ? Oder hätten sie dann von der zunehmenden
Zuchtlosigkeit und Rohheit der — arbeitenden Klassen «in Liedchen
zu singen gewußt ? Schäfer Schulz versäumte infolge seiner er -
klärlichen Rechtsunkenntniß leider die Berufungsfrist , so daß das
ihn abweisende Urtheil rechtskräftig geworden ist . — Das ist ein

wahres Bild aus der wirklich „ nothleidenden " Landwirthschast .

DeS Proletariers LeidenSbahn . Aus dem Fenster ge -
sprungen stt gestern ( Mittwoch ) Nachmittag um 1 Uhr der
36 Jahre alte Arbeiter Christian Meinung , der im dritten Stock
des Hauses Linienstr . 14 in Schlafstelle wohnte . Er war schwind -
süchtig und sah sein baldiges Ende voraus . Durch den Sprung
auf den Hof zog er sich einen Gcnickbruch zu , der den sofortigen
Tod zur Folge hatte .

Zu dem Hirschlaff - Kohn ' scheu Wucherprozeß wird be -
richtet , daß der Agent und Gutsbesitzer Simon Kohn am Mittwoch
Abend in Dresden aus der Untersuchungshaft entlassen ist , ohne
daß eine Bürgschaft geleistet wurde . Zu der Entlassung dürften
günstige Zeugenaussagen geführt haben , so daß Kohn voraus -
sichtlich in den Prozeß nicht weiter verwickelt werden wird .

Unschuldig inS Irrenhaus gesperrt wurde der Kauf -
mann R. , der im Süden der Stadt ei » gut gehendes Kolonial -
geschäit betrieben hat . Am 15. Dezember wurde er plötzlich der
Polizei von seinen eigenen Verwandten als geisteskrank denunzirt
und schließlich , nachdem die von zwei Aerzten angeblich an -
gestellte Untersuchung ebenfalls aus Geisteskrankheit lautete , in
die Jrrenabtheilung der Neuen Charitee eingeliefert . Hier mußte
sich R. , der fich vollständig geistesgesund fühlte , sich allerdings
nur wegen zweier Prozeßsachen und einer zurückgegangenen
Verlobung , in einer momentanen Aufregung befand , gefallen
lasten , zuerst gebadet , dann mit einer Anstaltskleidung
bekleidet nnd in einem Zimmer mit 14 Geistes - und epileptisch
Kranken zusammen intrrnirt zu werden . Ter Vorsicht wegen
wurde R. noch mit der Zwangsjacke bekleidet , ihm dieselbe jedoch
schon am nächsten Tage wieder abgenommen und er selbst nach
nenntägigrm Aufenthalt , nachdem die dortigen Aerzte sich von
seiner geistigen Gesundheit überzeugt hatten , sofort wieder ent -
lasten . R. , dessen Geschäft in der Zwischenzeit von unkundiger

fjand
verwaltet und dein selber als einem anscheinend Geistes -

ranken das größte Mißtrauen entgegengebracht wird , ist durch
dieses Vorkonmmiß vollständig ruinirt . Sein einst blühendes
Geschäft ist soweit heruntergekommen , daß heute bereits eine

Glänbiger - Versammlung stattfindet .

Wegen fehlender Geldbeträge hat gestern ( Mittwoch )
Nachmittag der Agent Adolf Krüger ' in seiner Wohnung in der

Naunynstraße Hand an sich selbst gelegt . Er war für eine

hiesige bekannte Lebensversichernngs - Gesellschast thätig und konnte
bei der Abrechnung den auszuzahlenden Betrag nicht voll ab -

liefern . Aus Angst vor den Folgen hat er sich an der Stuben -

thür erhängt .

Wegen MordeS verhaftet ist der Arbeiter Karl Rahmlow
aus Weißensee , der als ein gewaltthätiger und dem Trünke er -
gebener Mensch bezeichnet wird . Er soll am 29 . v. M. in an -
getrunkenem Zustande Nachmittags heimgekehrt sein und hier
obne jede Veranlassung seine 9 Monats alte Tochter Emma in
überaus roher Weise gemißhandelt und dann im Bette erstickt
haben . So lautet die Beschuldigung , die von de » älteren
Kindern , die im Zimmer anwesend waren und bisher aus

Furcht geschwiegen haben , jetzt erhoben wird . Daß die Thar
mit Ueberlegung ausgeführt ist , wird daraus geschlossen , daß
R. vorher geäußert hatte , das Kind gehöre nicht ihm und werde
daher nicht lange leben . UebrigenS ist im August 1891 ein
4 Monate altes Kind desselben Mannes unter Umständen ge-
storben , die die Annahme einer Gcwaltthat begründet erscheinen
lassen . Die Frau scheint den Mann gleichfalls zu beschuldigen .

Einen schrecklichen Tod hat die sechs Jahre alte Tochter
Martha der Prinz Eugenstr . 2 wohnenden Schuhmacher Grothe -
schcn Eheleute gesunden . Vor einigen Tagen betrat das Kind in
Abwesenheit seiner Mutter ( war diese wohl „ leichtstnnigerweise "
zur Arbeit gegangen ? D. Red . ) die Küche und nahm von der

Maschine einen mit kochendem Wasser gefüllten Theekessel .
Während es diesen in der Hand hielt , fiel es hintenüber , nnd
das siedende Wasser ergoß sich über seinen Körper . Aerztliche
Hilfe konnte nichts mehr nützen und die Kleine starb in der
Nacht zum Mittwoch .

In fchanervoller Weise getödtet hat sich Mittwoch Nach -
mittag der 27 Jahre alte Dr . med . Ferdinand Gutmann , der
aus Nürnberg stammt nnd sich zwecks weiterer Ausbildung auf
dem Gebiete der Heilkunde hier aufhielt . Er hatte sich im Erd -
geschoß des Hauses Luisenstr . 9 ein möblirtes Zimmer gemiethet
und lag seinen Studien sehr eifrig ob. Dabei scheint er sich
überarbeitet zu haben und ans sonderliche Gedanken gekommen
zu sein . ?lls am Mittwoch Nachmittag seine Wirlhin , eine

Frau L. , sein Zimmer aufsuchte , fand sie ihn auf dem Sopha
sitzend als Leiche vor . Auf einem Zettel , den er auf dem Tische
niedergelegt halte , theilte er mit , daß er sich mittels Morphium
vergiftet habe , gab auch als Grund traurige Familienverhältnisse
an . die in Wirklicbkeit gar nicht bestehen . Ter junge Arzt hatte
aber nicht blos Gift genommen , denn der Fußboden seines
Zimmers war in «ine Blutlache umgewandelt worden . Mit

Hilfe eines Sezirmesters halte er sich die rechte Gesichtsseite von
der Stirne bis zum Auge nnd dann den rechten Unterkiefer auf -

geschnitten , so daß die Backenknochen blosgelegt waren . Darauf
hatte er einen tiefen Schnitt in die rechte Seite seines Halses
geführt und sich endlich die Pulsader » an beiden Handgelenke »
durch Kreuzschnitte geöffnet .

Polizeibericht . Am 10. d. MiS . Vormittags wurde ein

Arzt i » seiner Wohnung in der Luisenstraße todt aufgefunden .
Er hat sich anscheinend mittels Morphium vergiftet . — Mittags
stürzte sich ein Kutscher aus einem Fenster seiner im 3. Stocke
eines Hauses in der Linienstraße belegenen Wohnung ans den

Hof hinab und fand ans der Stelle den Tod . — Abends wurde
ein Mann in seiner Wohnung , in der Naunynstraße , erhängt
vorgefunden . — Im Laufe des Tages fanden drei kleine
Brände statt . _

Gerilitks - IIeitung .
Gewerbe - Gericht . Kammer VI . Vorsitzender : Slstestor

Leo . Sitzung vom 5. Januar .
Der Koch H. war bis zum I. Dezember vorigen Jahres beim

Restauratenr R. Müller sür 189 M. monatlich in Stellung . An

diesem Tage wurde ihm von Müller eröffnet , daß er ihn nur be-

halten könne , wenn er fortan mit 129 M. zufrieden sei . Das

ArbeitSvcrhällniß war ein kündigungsloses . H. ging auf das
Anerbieten MüNer ' S ein . Später wurde er aber doch entlasten ,
Müller hatte einem Freunde die Stellung versprochen und löste
dies Versprechen ein . In der Meinung , er sei durch die Ver -

einbarung betreffs des geringeren Gehalts ein neues Engagement
bei Müller eingegangen » nv es gelle , weil diesmal nicht auS -

geschlossen , die gesetzliche Kündigungsfrist , klagte H. nun beim Gc -

werbegericht auf Zahlung einer Lohnentschädigung ( Entschädig » » ?
sür Gehalt , Kost und Logis ) . Der Beklagte wendet ein . daß er
den Kläger nicht neu engagirt habe und daß dieser bei
der Entlassung sein vorgebliches Recht auf die Kündigung
nicht geltend gemacht hätte . Wäre dies geschehen , so
hätte er noch 14 Tage weiter arbeiten können . Ter

Kläger wurde ko st enpf ' lichtig abgewiesen . Gründe :
Der Gerichtshof sei erstlich von der Erwägung ausgegangen ,
daß durch die Herabsetzung des Gehaltes beziehungsweise durch
die bezügliche Abmachung durchaus nicht das alte Vertrags -
verhältniß aufgehoben und ein völlig neues an seine Stelle ge -
treten sei . Der alle Vertrag bestand fort , nur eine Bestimmung ,
die betreffs des Gehalts , wurde geändert . Dann aber wäre es
unter allen Umständen Sache des Klägers gewesen , ein seiner
Meinung nach ihm zustehendes Recht gleich bei der Entlassung
geltend zu machen und zu sagen : Ich beanspruche die vierzehn -
lägige Kündigung . Der Beklagte selbst Hab « ja gesagt , daß er
den Kläger auf sein Verlangen unbedenklich noch 14 Tage be -

schäftigt hätte .

Gewerbegericht . Kammer VIII . Stellvertretender Vor -

sitzender : Assessor v. Schulz . Sitzung vom 6. Januar . Ter

Papierkleber B. beansprucht von dem Buntpapier - Fabrikanten
Ehrlich ( die srübere Firma seines Betriedes hieß Frank und Aoß )
eine Lohnentschädigung von 49 M. und 5,84 und 3,49 M. als

Akkordrest . Sein Vertreter , Kartonarbeitcr Greifenberg , be-

antragt außerdem die Verurtheilung des Beklagten zur Be -

zahlung des Entlassungstages . Die Entlassung des Klägers
erfolgte an einem Montag Vormittag . Herr Ehrlich be -

streitet , B. entlassen zu haben ; er habe zu demselben ,
da er mit den Akkordsätzen unzufrieden war , nur gesagt , wenn
ihm der gezahlte Preis nicht genüge , könne er ja aufhören . Er
habe nur nicht mehr zahlen wollen . Beklagter bemängelt auch
die Höhe des Entschädigungsanspruches . Der Kläger habe in
den Wochen , wo er Akkord arbeitete , lange nicht
den Lohn von 29 M. verdient , welcher ihm vorher zu
theil geivorden sei . Deshalb habe er ihm schon Extra -
bonifikationen gegeben ; 1 M. und auch 2 M. die Woche , aus

Humanität . ( ?) Am Tage seines Abganges habe Kläger statt
der „ verdienten " 16,59 M. sagar 29 M. erhallen ; er .
Beklagter habe sich dadurch in Güte mit ihm zu einigen ge -
sucht . Der Vertreter des Klägers und ein Zeuge desselben , der

Papierarbeitcr W. , behaupten übereinstimmend folgendes gegen
die Darlegungen des Beklagten . Die von diesem festgesetzte�
Akkordsätze seien bedeutend geringer als in den anderen Fabriken .
Kläger sowohl wie Zeuge hätten wiederholt ihre Unzufrieden -
heit mit denselben Herrn Ehrlich zu erkennen gegeben .
Als Ehrlich am bewußten Montag in die Fabrik ge -
kommen sei . habe B. ihn wegen des geringen Verdienstes
angesprochen , nicht nur für sich , sondern auch im
Namen des Zeugen . Beide seien sofort ins Komptoir beordert
worden , wo auf die Bejahung seiner Frage , ob sie mit dem
Akkord unzufrieden seien . Ehrlich gesagt habe : Ich bin schon
lange mit Ihnen unzufrieden , Sie hören ans , aber sofort . Daß
sie gehen könnten , wenn ihnen der Akkord nicht passe, habe der

Beklagt » nicht gesagt . Dieser wendet nachträglich noch gegen
die Akkordrestforderung ein , dieselbe sei um deswillen hin »
fällig , weil der Kläger eine Quittung unterschrieben
hätte ( über die 29 M. der letzten Woche ) , in der aus -
drücklich stehe : „ Zum Ausgleich der Lohndiffcrenz erhalten und
so weiter . " Er weist die Quittung vor . Beklagter stellt den

Zeugen W. als befangen hin , weil dieser „ wegen derselben Ge -

schichte " wie B. gegen ihn klage ; der Termin in dieser Sache
sei allerdings an einem anderen Tage . B. bemerkt betreffs der

vorgewiesenen Quittung , er habe die Zahlung von 29 M. nur
als einen Ausgleich für den Verdienst der letzten Woche
betrachtet und sich zu dein Beklagten dahingehend geäußert .
Dieser stützt sich auf den Wortlaut der Quittung . Der Gerichts -
hos vereidigte nicht den Zeugen , wie der Kläger erwartet halte ,
sondern fällte unter Ansehung eines neuen Termins folgendes
Urtheil : Dem Kläger wird folgender Eid auferlegt : Es ist wahr ,
daß der Beklagte am 29. November zu mir gesagt hat , ich solle
sofort aufhören ; es ist nicht wahr , daß der Beklagte gesagt hat ,
wenn ich nicht mit den Akkordsähen zufrieden sei , solle ich
sofort aufhören . Leistet der Kläger den Eid , so wird Beklagter
verurtheilt , 39 M. demselben zu zahlen . Leistet er ihn nicht , so
ist er abgewiesen . Mit der Mehrsorderung wird Kläger mit

Rücksicht auf seine Unterschrift , durch die er «inen Ausgleich der

Lohndifferenze », nicht einer bestimmtenLohndisfe -
r e n z , anerkennt , abgewiesen . Bei Bemessung der Lohn -

«ntschädigung wurde als angemessen ein Wochenlohn von 13 M.

erachtet . ( Somit ist der Beklagte zur eventuellen Bezahlung des

Entlassungstages außer zur Zahlung der 14tägigen Lohn -

«ntschädigung verurtheilt , oder doch so gut wie verurtheilt

worden . ) Der Kläger erklärte stch bereit , im neuen Termin den

ihm aufgegebenen Eid zu leisten .
Mit dem Einverständniß beider Parteien wurde dann gleich

die Sache W. wider Ehrlich verhandelt . Da die zu Grunde

liegenden Uinstände die gleichen sind , wie in der Sache B. wider

Ehrlich , war auch das Resultat der Verhandlung das gleiche .

Vor dem Strafsenat des Kammergerichts wurde am

Donnerstag gegen den Genossen Lührmann in Bramsche ver -

handelt , den die Polizei in eine Geldstrafe von 19 M. genommen
hatte , weil er am 39. April 1893 eine Tanzlustbarkeit , die nach
der Meinung der Polizei eine öffentliche war , veranstaltet , aber

gleichwohl nicht die polizeiliche Genehmigung dazu nachgesucht
hatte . Lührmann beantragte richterliche Entscheidung , und

Schöffengericht wie Berusungekammer bestätigten den Strafbefehl ,
indem sie die Oeffentlichkeit der Tanzluffunrkeit darin fanden ,
daß die Gesellschaft , welche dieselbe veranstaltete , eigens und
nur zu diesem Zwecke zusammengetreten sei . In der heute zur
Verhandlung gekommenen Revision hiergegen bestritt der An -

geklagte , daß diese Thatsache ein Merkmal der Oeffentlichkeit sei .
Außerdem bemängelte er , daß ein Zeuge nicht vernommen , und

schließlich , daß nur festgestellt sei , er , der Älngeklagte , habe die

Tanzlustbarkeit veranstalten Helsen . Nun dürfe aber im vor -

liegenden Falle nach dem Gesetze » ur der Thüter , nicht der -

jeuige , welcher Beihilfe leistet , bestrast werden . Das Kammer -

gerichl hob das Urtheil der Vorinstanz ans und verwies die

Sache zur nochmalige » Entscheidung an die Berufungskammer
des Landgerichts zn Osnabrück zurück , weil das Urtheil dieser
Berufungsinstanz überaus kurz sei und daraus nicht hervorgehe ,
daß der Angeklagte wirklich der Veranstalter der Tanzlustbarkeit
war . Es heiße darin vielmehr nur , Lührmann habe die Tanz -
lustbarkeit veranstalten helfen .

Wann und wie hat der trotz Nichtausschlusses der

aesetzlichen Kündigungsfrist plötzlich entlassene Arbeiter

sein Recht auf dieselbe geltend zumache » , um sich einen eventuellen

Entschädigungsanspruch zn sichern ? Diese Frage hat eine Zeit
lang infolge ihrer verschiedenen Beantwortung durch die ein -

zeluen Kammern des Gewerbegerichts zu den widerspruchsvollsten
Entscheidungen bei ganz wesensgleichem Thatvcstand geführt .
Ter Kläger hätte seinen Anspruch aus Vi- skündigungsfrist b e i
der Entlassung dem Arbeitgeber gegenüber gleich geltend machen
müssen ; da er es nicht getha », erfolgte seine Abweisung , be-

gründete der Vorsitzende der einen Kammer das abweisende
Urtheil derselben , hinzufügend , das widerspruchslose ruhige
Gehen auf die Entlassung hin sei ein „stillschivcigendeS "
Einverständniß mit derselben und damit auch mit der Nicht -
anwendung der Kündigungsfrist . Der Vorsitzende einer anderen
Kammer führte in der Begründung des entgegen -
gesetzten Urtheils , also der Verurtheilung des
Beklaglen , beim Vorliegen desselben Thatbestands
aus . es sei gleichgiltig , ob der Kläger Anspruch ans die Kündi -
gungsfrist bei seiner Entlassung erhoben habe oder nicht . Ten
Entschädigungsanspruch könne er jederzeit innerhalb der gesetz -
lichen Verjährungsfrist erheben . Sintemalen in Werkstätten und
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beim Biertisch viel über die Praxis des Gewerbegerichts debattirt
und „Iluggeschnackt " wird und die . welche aus dem Gericht zu
ttmn halten , ihre Erfahrungen dort erzählen , entstanden , eine

Folge der sich widersprechenden Urtheile . unter den Arbeitern

aegensätzliche Anschauungen über die oben gestellte Frage . Man

wußte nicht , sofern man sich überhaupt um „ das Gesetz " bo

kümmerte , woran man war . Neuerdings ist nun mit bezug auf
dos „stillschweigende Einverständniß " mit der Entlassung an stelle
der Widerspruchs vollen eine Widerspruchs lose Praxis des

Gerichts getreten . Undzwarzugunstendieses „ still
schweigenden Einverständnisses " . JnallenFällen ,
wo die Kündigung nicht ausgeschlossen war . aber die

Kläger ihr Recht darauf nicht gleich , d. h. b e i der

Entlassung und dem Weggange vom Arbeit -

geber , geltend machten , erfolgte in letzter
Zeit stets ihre Abweisung . Diese übereinstimmenden
Urtheile sind das Ergebniß einer Konferenz der Borsttzenden .
soviel Schreiber dieses gehört hat . — Es hat also jeder Arbeiter ,
der nicht gewillt ist , seinen — das ist hier selbstverständlich
vorauszusetzen — durch keine Abmachung de

seitiaten Kündigungs - und event . Entschädigungsanspruch

zu verlieren , bei plötzlich erfolgender Entlassung sofort zum Ar

beitgeber zu sagen : Höre mal , lieber Arbeitgeber , Du mußt mich

noch 14 Tage beschäftigen , sonst steige ich , wenn auch Dir nicht
auf den Kopf , so doch aufs Gewerbegericht . Und klar nnv

deutlich , wie hier ausgedrückt , muß die „ Anspruchs

erhebung " sein .

Der Hnndebraten vor dem Reichsgericht . Auf die er -

bormliche soziale Lage der Bevölkerung im Osten des begnadeten
preußischen Staates wirft eine Verhandlung ein grelles Schlag -

licht , die sich am 9. Januar in der Revisionsinstanz vor dem

Reichsgericht abspielte . Die Tochter des Gastwirths Dobnv

schelski in Sahna ( O. - Pr . ) verheirathete sich und als Haupt
schmaus bei der im Hause des Vaters abgehaltenen Hochzeits -
feier wurde ein Hundebraten aufgetischt . Das Thier , an dem

sich die Hochzeitsgesellschaft labte , war aber auf unredlichem

Wege erworben worden .
Dem Förster Neumann war ein großer Hühnerhund ab -

handen gekommen , und dieser war das Opfer , welches sich die
amilie ausersehen hatte . Vater , Mutter und Sohn hatten

ch am 7. Juli v. I . vor der Strafkammer in Neidenburg
wegen Diebstahls zu verantworten . Vater und Sohn wurden

reigesprochen , dagegen wurde die Mutter wegen einfachen Dieb -

stahls zu 3 Monaten Gefängniß verurtheilt . Gegen sie war

estgestellt , daß sie das Fleisch zubereitet und das Fell vergraben
habe . — In ihrer Revision bestritt die Angeklagte , sich eines

Diebstahls schuldig gemacht zu Hoden und wollte höchstens zu -
geben , einer Unterschlagung schuldig zu sein , da der Hund selbst
sich aus dem Gewahrsam des Eigenthümers fortbegeben habe . —

In der Verhandlung vor dem Reichsgerichte äußerte der Reichs -
anwalt verschiedene Bedenken gegen das Urlheil , namentlich

erachtele er die Feststellung , daß die Angeklagte den Hund „ be

seitigt " habe , nicht für ausreichend . — Das Reichsgericht war
aber der Meinung , daß die Strafkammer sich über den Begriff
der Wegnahme nicht im Jrrthume befunden habe und erklärte
die Revision für unbegründet . Dieselbe wurde deshalb v e r -

warfen . Die „ Tiebin " muß also den unrechtmäßigen Er -
werb des Hundebratens mit Gefängniß sühnen . Das ist ein
Kulturbild aus dem Eldorado der nothleidenden Spiritus
baron « t

„ Der Butterkrieg " fordert jetzt täglich Opfer in Form
von Verurtheilungen durch die Schössengerichte . Ein besonders
bezeichnender Fall beschäftigte gestern die 141 . Abtheilung des

Schöffengerichts . Der Kaufmann M e i n e ck e hatte ein Straß
Mandat ,n Höhe von 60 M. erhalten , weil in seinem in der

Dieffenbachstraße gelegenen Geschäfte an einem Septembertage zu
drei verschiedeneu Malen Bulter verabfolgt worden war , die

nach dem Gutachten des Gerichtschemikers Dr . Bischoss mehr oder

weniger mit Margarine versetzt war . Der Prozentsatz war in jedem
Falle " verschieden , die erste Butlerprobe enthielt 33 , die zweilz
&0 und die dritte gar 60 pCt Margarine . Der Vertheidigrr ,
Rechtsanwalt Dr . Coßmann , bestritt im Termine , daß eine

Fahrlässigkeit seitens des Angeklagten vorliege . Derselbe besitze
mehrere Geschäfte und könne unmöglich jedes Faß Butter durch
Geschmack und Geruch oder durch die Vischoss ' sche Schmelzprobe
prüfen . Ter Gerichtshof hielt es für unerheblich , ob der An -

geklagte selbst oder durch seine Leute verfälschte Butter verkaufe ,
unter allen Uniständen sei er verantwortlich zu machen . Ter

Einspruch wurde daher verworfen .

ReichögerichtScutscheidnug . Hinsichtlich des Berb " �
der Beschäftigung von Arbeitern an Fe st tagen
und an den Vorabenden von Festtagen hat der ß I0oa
Abs . 2 der Gewerbe - Ordnung in der Fassung vom 1. Juni 1891

bestimmt : „ Welche Tage als Festtage gelten , bestimmen unter

Berücksichtigung der örtlichen und konfessionellen Verhältnisse die

Landesregierungen . " Durch diese Bestimmung ist , nach einem
Urtheil des Reichsgerichts , l . Strafsenats , vom 2. Oktober 1693 ,
de » Landesregierungen n i ch t die Neuregelung der Fest
tage geboten , sondern es gelten danach in Ermangelung einer

Neuregelung die bisherigen einschlägigen Landes - Verord -
nun gen .

Sojiale Ilcbcvlidjl .
Nn die Arbeiter und Arbeiterinnen der Wäsche - und

Kravattenfabrikatiou ! Seit ungefähr drei Jahren besteht hier
ein von dem Verein Berliner Wäschefabrikanten eingerichteter
Arbeitsnachweis für sämmtliche in der Branche beschäftigten Ar -
beiter und Arbeiterinnen . Dieser wird vom Kassirer der Orts -

Lirankeukasse für die Wäschefabrikatiou verwaltet , und erhält
dieser Herr neben seinem Gehalt als Kassirer eine Vergütiguug. . . . .' .

. . . . . . . . .
. "
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von jährlich 100 M. Daß dieser Arbeitsnachweis nur dazu dient ,
um mißliebigen Arbeitern das Arbeiten in der Branche unmög -
lich zu niachen , ist bekannt . Aus diesen und verschiedenen anderen
Gründen haben die vereinigten Arbeiter und Arbeiterinnen der

Wäsche - und Kravattenfabrikation in ihren letzten Versammlungen
beschlossen , den schon seit drei Jahren bestehenden Arbeisnachweis
der Plätterinnen und verwandten Berufsgenossen . Holzmarkt -
straße 3 , derartig zu erweitern , daß vom 1. Januar 1894

sämiutlichr Arbeiter und Arbeiterinnen der Branche , wie :
Zuschneider , Näherinnen , Stemplerinnen , Knvpflochnährrinnen ,
Einstemerinnen , Wäscherinnen , Plätterinnen , Stärkerinnen , Sor -
tirerinnen , Kartonirertnnen , Bolzenleute Je. unentgeltlich Arbeit
nachgewiesen erhalten sollen . Kollegen und Kolleginnen ! Eure

Pflicht ist e? nun , den von Arbeitern gegründeten unentgeltlichen
Arbeitsnachweis bei etwaiger Arbeitslosigkeit zu benutzen . Thue
ein jeder seine Schuldigkeit , dann werden die Erwartungen , die
bei der Gründung gehegt , in Erfüllung gehen .

Nochmais Arbeiter und Arbeitenunen , meidet den in der

Georgenkirchstraße befindlichen , unter Kontrolle der Fabrikanten
stehenden Arbeitsnachweis .

Aber gleichzeitig rufen wir Euch zu : Organisirt Euch !
kommt in die Versammlungen ! Denn nur in der Vereinigung findet
ihr Schuh gegen Uebervortheilung und Unterstützung im Kampfe
um Eure Existenz . Gleichzeitig mache ich darauf aufmerksam ,
daß am Dienstag , den 16. d. M. in Pasters Salon , Neue König -
straße 7, Abends SVs Uhr , eine öffentliche Versamnilung sur
sämmtliche in der Wäsche - und Kravattenbranche beschäftigten
Personen stattfindet .

C. Hergt . Barnim st r . 41a .

Achtung , Schneider und Schneiderinnen Berlins . Bis -
lang ist es , im Verhältniß zu der großen Zahl der in der
Schneiderei beschäftigten Arbeiter und Arbeiterinnen , nur ein «
geringe Anzahl Kollegen und Kolleginnen , die die Macht der

Organisation erkannt hat . Die winzigen Kosten für die Vereinigung
werden gescheut , aber ohne Murren läßt sich eine große Anzahl

Berufsgenossen täglich und wöchentlich vom Lohn Abzüge gefallen .

Aufgepaßt ! das ist wiederum die Parole im neuen Jahre . Schließt

Euch der kleinen Schaar der kämpfenden Streiter an , tretet der

Organisation , dem Deutschen Schneider - und

Schneiderinnen - Verband als Mitglieder bei . Das

Eintrittsgeld für Männer beträgt SO Pf . , der wöchentliche Bei -

trag mit Lokalzuschlag 20 Pf . , für Frauen beträgt der wöchent -

liche Beitrag S Pf . , das Eintrittsgeld 15 Pf . Die Fachzeitung

erhält jedes Mitglied wöchentlich ins Haus gesandt . Wir geben
in Folgendem die Zahlstellen des Verbandes bekannt ; auch werden

daselbst neue Mitglieder aufgenommen :
1. Zentral - Arbeitsnachweis und Auskunfts - Bureau Schützen -

straße 18/19 ( Restaurant Freygang ) , wochentäglich
von 8 —1 Uhr , außerdem Sonnabend Abends von 3>/2 bis
10 Uhr .

2. Grenadierstr . 33 bei S e « f e l d t , Montag Abends von

8V2 - 10 Uhr ;
3. Perlebergerstr . 23 bei Herm erschmidt , Montag Abends

von SV - —I0 Uhr ;
4. Blumenthalstr . 5 bei Behrendt . Montag Abends von

8 ' /2 —10 Uhr ;
b. Annenstraße 9 bei Protz , Mittwoch AbendS Si/ » bis

10 Uhr .
Außerdem für Mäntelnäherinnen :

bei Frau Schwarz , Wienerflr . 68 , vorn 4 Tr . ,

, „ Reimann , Wrangelstr . 53 . vorn 3 Tr .

Für die öffentlichen Angelegenheiten , die in unserem
werbe auftauchen , besteht eine aus Kollegen und ktolleginnen
aller Branchen zusammengesetzte Kommission , die Ag i t a l i o n s -

Kommission der Schneider und Schneiderin -
nen Berlins . Um die unter allen U m st ä n d e n

schädigende Zersplitterung der Kräfte zu
verhindern , beruft diese Kommission von Zeit zu Zeit in
allen Stadttheilen Berlins Versammlungen ein . in denen alle

auftauchenden öffentlichen Fragen , an denen die ganze Kollegen -
fchaft interessirt ist , zur Erörterung gelangen . Ebenso werden

agitatorische und belehrende Vorträge gehalten .
Achtet daher auf die von unterzeichneter

Kommission einberufenen Versammlungen .
Um wiederum mit den Kollegen aller Geschäfte in Fühlung

zu bleiben und die vorkommenden Mißstände wahrheitsgetreu fest -

zustellen , haben wir das Werkstatt - und Geschäfts - Delegirlen »
system eingerichtet . Mindestens ein Kollege oder eine Kollegin
aus jedem Geschäft , die uns gegenüber als Vertrauens -

Personen gelten , haben an den Sitzungen theilzunehmen und ihre

Adresse an den Kollegen Timm , Schützenstr . 18/19 , zu senden .

Ebenfalls haben diese Vertranenspersonen die Pflicht , für die

Organisation einzutreten .
In unserem Zenlral - ArbeitsnachweiZ - und Auskunfts - Bureau .

Schützenstr . 13/19 , liegen die Tarife der beim letzten Streik be -

willigten Geschäfts zur Ansicht jedes Kollegen aus . Es ist Eure

Pflicht , wenn Ihr Eure Arbeitsplätze verändert , daß Ihr Kenntniß
davon nehmt , wie in den Geschäften bezahlt wird . Nur so
werden die Tarife Gültigkeit behalten . In unserem Bureau

werden Klagen über Gewerbestreitigkeiten angefertigt , sowie Aus -

kunft crtheilt über alle das Interesse unserer Kollegen und

Kolleginnen berührenden Fragen .
Alle stattfindenden Versammlungen werden durch Inserate

im „ Vorwärts " bekannt gegeben . Am Montag , den 15. d. M. ,
Abends 8i/s Uhr , findet bei Frey , Brunnenstraße 185 ( alte
Nummer 140 ) , «ine öffentliche Versammlung der Militär - und

Lieferuugsschneider statt , in der Kollege Bilz aus Pankow über
das Thema : „ Die günstigen Verhältnisse der Militär - und

Lieferungsdranche und wie wahren die Kollegen ihre Interessen ? "

referiren wird . Am Dienstag , den 16. d. M. , tagt in Moabit ,

Perlebergerstraße 13 im Viktoriasalon , eine öffentliche Versamm -

lung , in der Kollege Timm über das Thema referirt : „ Wie der

Löwe das Wild fresset in der Haide , so fressen die Reichen die

Armen " .
Die Agitationskommission

der Schneider und Schneiderinnen Berlins .

Die Vergütung für die Naturalverpflegung der be-

waffneten Macht betreffend , veröffentlicht der „ Reichsanzeiger "
folgende Bekanntmachung : Auf grund der Vorschriften im § 9

Ziffer 2 des Gesetzes über die Naturalleistungen für die be-

waffnete Macht im Frieden vom 13. Februar 1375 ( Reichs -

Gesetzblatt S . 52 ) ist der Betrag der für die Naturalverpflegnng
zu gewährenden Vergütung für das Jahr 1894 dahin fest -
gestellt worden , daß an Vergütung für Mann und Tag zu ge-
währen ist :

mit Brot ohne Brot

a ) für die volle Tageskost 80 Pf . 65 Pf .
b) für die Mittagskost . 40 „ 35 „
o) für die Abendkost . . 25 „ LO „
ck) für die Morgenkost . . 15 . 10 „

nach denselben Sätzen Budget einer Arbeiterfamilie
Vater , Mutter und ' drei Kindern, ' letztere für zwei erwachsene
Personen gerechnet , so brauchte dieselbe 4 Mal 80 ~ 8,20 M.

täglich oder 22 Mark 40 Pf . wöchentlich allein zum Leben
Eine Arbeiterfamilie kann eine solche Summe natürlich niemals

für den nackten Lebensunterhalt ausgeben , dazu wäre ein Jahres -
einkommen von mindestens 2500 M. nöthig . Wie hoch steht dem -

gegenüber das Durchschnittseinkommend er Arbeiter ? 90 Prozent
aller Arbeiter haben nicht mehr wie 600 bis 900 M. Und über
1000 M. werden allein zum Leben gebraucht , wenn eine Familie
sich nicht nur sättigen , sondern auch ernähren , d. h. die veraus

gabten Kräfte wieder ersetzen soll .

Neber den Rückgang der Stickerei - Jndustrle in der

wetz , einer Branche , die dort ehemals in der gröf
Blüthe gestanden , wird berichtet , daß S t i ck e r , welche noch im

Jahre 1892 1662 Franken verdienten , im Jahre 1393 es
nur auf 1243 Frankeu brachten . Ein niedriger Sticker brachte
es seit 10 Wochen nicht höher als auf 9,50 Franken durch -
schuitllich pro Woche , während ein anderer Sticker erklärt , seit
Wochen seiner armen Mutter kein Kostgeld mehr bezahlen zu
können .

Vom Schlachtfelde der Arbeit . Dem Geschäftsbericht der
land - und forslwirthschaftlichen Berufkgenossenfchaft von A nha lt
von 1393 entnehmen wir , daß in diesem Jahre im Ganzen
342 Unfälle gegen 260 im Vorjahre zur Anzeige gelangten . Da -
von hatten 17 den Tod zur Folge . Die Zahl der Renten -
empfänger beltef sich auf 139 , darunter 27 Wittwen und 31 Kinder .
— Beim Schiedsgericht wurde von 40 Berufungen durch 14 Be -
' cheide der Entschädigungsanspruch abgelehnt und durch 26 Be -

cheide der Entschädigungsanspruch anerkannt .

Zur Warnung für Textilarbeiter . Eine Segeltuch -
abrik in Sachsen versendet an verschiedene Arbeiter -

blätler Inserate , in denen sie Arbeiter sucht bei „ gutem Lohn
und dauernder Beschäftigung . " Erkundigungen haben nun er -
geben , daß es dort wie in einem Taubenschlage zugehe , daß der
Lohn im Durchschnitt pro Woche 5 bis 7 M. beirage und daß
außerdem einer der Fabrikherren mit Vorlieb « die Peitsche gegen
Arbeiter anwende . Wir theilen dies mit , falls das Inserat in
anderen Blättern erscheinen sollte , damit jedermann weiß , was
bei dieser Firma zu holen ist .

Arbeitöol - dnnngen . Der Arbeitgeber ist verpflichtet , jedem
Arbeiter bei seinem Eintritt in die Beschäftigung eine Arbeits -
ordnung einzuhändigen . Bon der Zulässigkeit eines Abzuges
dafür enthält die Gewerbe - Ordnnng nichts . Trotzdem entblöden

zu lassen . So wird z. B. aus I o h a n n g e o r g e n st a d t im
sächsischen Erzgebirge berichtet , daß ein derartiger Fabrikant .
bei dem die Arbeiter 1,20 M. verdienen , seinen Arbeitern jede
Arbeitsordnung mit 50 Pfennig anrechnet , wer sich das
nicht gefallen lassen will , fliegt hinaus . Dabei hat jedes Exem -
plar zwei Pfennige zu drucken gekostet . Der Prinzipal hat alsp
mit der Arbeitsordnung ein schönes Geschäft gemacht , da bei ihm
zirka 80 Mann beschäftigt werden . Es würde sich lohnen , durch
Gerichtsentscheid feststellen zu lassen , ob er dazu berechtigt ist .

Die Wirkungen des Kapitalismus sind überall die gleichen
furchtbaren . Ueberfluß , Luxus auf der einen , Armuth , Mittel -
losigkeit aus der anderen Seite . Wie in allen Großstädten , so
wird auch in Wien die Zahl derer , die von allen Mitteln ent -
blößt , aus die öffentliche Wohlthätigkeit angewlesen sind , eine in
jedem Winter größere . Ueber den Verkehr in den dortigen
Wärmehallen wird berichtet : In den letzten fünf Tagen wurden
dieselben von 79 146 Personen , 24 985 Männern , 24 583 Frauen
und 29 573 Kindern besucht , die mit 31 307 Portionen Suppe und
81 730 Portionen Brot betheilt wurden . Wie lange wird ein
System , das solche Früchte zeitigt , wohl noch bestehen können ?

Akkumulation des Grundbesitzes . Vor 200 Jahren zählte
man in Mecklenburg noch gegen 12 000 ritterschaftliche Bauern -
Höfe , vor 100 Jahren waren dieselben , auf 4472 zusammen -
geschmolzen , und gegenwärtig giebt es daselbst nur noch 1230
bäuerliche Anwesen . Die Vereinigung des Grundbesitzes in
wenigen Händen geht also rasch und sicher vor sich .

Die ArbeitSlosenkommisssou iu Basel sammelte 15 000
Franken , die Regierung ( des Kantons ) gab 1000 Mark , so daß
16 000 Mark zur Vertheilung gelangen konnten . Dahingegen
hatte dieselbe Regierung sich bemüßigt gefühlt , 25 000 Franken
den Bauern zu bewilligen zur Anschaffung von Nothfutter . Das
ist jedenfalls ein Beweis , daß auch die „ demokratische " Republik
noch sehr weit davon entfernt ist , alle Bürger als gleichberechtigt
zu betrachten .

Ueber die QuittuugSsteuer in Holland wird dem
„ Hamburger Echo " von dort geschrieben : Die Mit -
iheilung des Holländischen Korrespondenten an den „ West -
fäliscben Merkur " , daß man hier die Quittungssteuerpflicht um -
geht dadurch , daß man einfach einen Strich durch die Rechnung
macht und darunter schreibt „bezahlt " , beruht wohl aus Un -
kenntniß des betr . Gesetzes . Wenn nämlich derjenige , der die
betr . Quittung ( oder durchgestrichene Rechnung ) bekommen
hat , damit zum Steuereiuehmer geht , wird der Gläubiger
der den Sirich angebracht oder das Wort „ bezahlt " geschrieben
hat , mit 25 Gulden ( 41,66 ) bestraft . Das Gesetz umfaßt nämlich
alle „ Quittungen und andere einseitliche Akten oder Schriften ,
welche die Anerkennung vom Gläubiger enthalten , daß eine Schuld
vernichtet ist , ungeachtet der Form , worin die Schriftstücke verfaßt
sind , und wäre es in der Form von Berichten und Briefen . " Das
Gesetz enthält also Bestimmungen , mittelst deren es auch die vom
Korrespondenten des „ W. M. " gemeinte Form der Quittung trifft .
Der Schwerpunkt liegt aber in der Unmöglichkeit , die Umgehung
des Gesetzes zu kontrolliren . Bei uns werden recht viele Rech -
nungen einfach ohne Steuer quittirt und das Gesetz dient nur
zu oft dazu , einem Feinde einen Streich zu spielen dadurch , daß
man eine von ihm unterzeichnete , unversteuerte Quittung dem
Steuereinnehmer überbringt .

Uebrigens drückt diese Quittungssteuer auch dadurch wieder
besonders den „kleineu Mann " , daß die großen Kaufleute u. s. w.
die Steuer ( wie das Gesetz auch fordert ) vom Schuldner zahlen
lassen , indem die kleinen Gläubiger durch die Konkurrenz oft
gezwungen werden , sie selbst zu zahlen . — In Holland hat
man also mit der schon länger bestehenden Quittungssteuer genau
die Erfahrungen gemacht , die wir auch für das in Deutsch -
land bevorstehende Gesetz in Aussicht gestellt .

Im klassischen Land der großen Vermögen , in Amerika ,
geht die Auspowerung der Massen und die Konzentration des
Kapitals rüstig vorwärts . Nach den neuesten Schätzungen be-
sitzen 91 pCt . der Einwohner nur 29 pCt . der vorhandenen
Besitzthümer , während der ungeheure Rest von 71 pCt . alles
Ncichthums sich unter die geringe Zahl von 9 pEt . vertheilt .
Das ist Ordnung , und zwar von Gott eingesetzte .

sich einzelne Fabrikanlen nicht , auch für diese sich noch bezahlen stattfindet .

DerlRiiimUmgen .
Im deutschen Holzarbeiter - Verband ( Ostbezirk ) fand am

3. Dezember «ine Versammlung statt . Da der Referent nicht
erschienen war , mußte man zum 2. Punkt der Tagesordnung
übergehen . Die Versammlung vollzog zunächst die Wahl der
Wcrlslalt ' Koutrolleure und wurden hierzu die Kollegen Sierert ,
Hörnike , Matzko , Loge , Dubkro , Werner , Rother und Kubasch
gewählt . Zu Beitragssammlern wurden die Kollegen , die bisher
dieses Amt inne hatten , wieder vorgeschlagen . Zum Bibliothekar
wählte die Versammlung Kollegen Sonmier und zum Schriftführer
Koll . Wolter . In mehreren Werkstätten war von der Kontroll - Kom-
Mission Nachseierabend - und Sonntagsarbeit festgestellt . Die Kol -
legen von Krasselt , Friedrichsbergerstr . II , waren vollständig er -
schienen und verpflichteten sich , eine 9i/sstündige Arbeitszeit einzu¬
führen . Die Kollegen von Schüler , Friedrichsbergerstr . 11 , und
Salzmann , Friedenstr . 53 , hatten die Arbeitszeit nur 2 —8 Wochen
vor Weihnachten verlängert , sonst aber eine regelrechte Arbeits -
zeit . Ueber die Werkstatt von Franz Berndt in Friedrichsberg .
Blumenthalstr . 42 , entspann sich eine lebhafte Debatte . Berndt
war selber erschienen und erklärte , daß seine Arbeiter 2 —3 Tage
blau machten und die übrigen Tage dann nach Feierabend und
die Nacht gearbeitet hätten . Kollege Glocke meinte , Berndt
müsse soviel Energie befitzen , um für eine regelrechte Arbeitszeit
zu sorgen , was auch Berndt für die Zukunft versprach .

Die Lackirer hatten am 2. d. M. eine Bersammlung , in
der Genosse Bauer einen Vortrag über das Thema : „ Die Eigen -
wärme des Menschen " hielt , dem eine lehrreiche Diskussion
folgte . Die Abrechnung , welche Kollege Linde gab , weist eine
Einnahme von 125,75 M. und eine Ausgabe von 105,50 M. auf .
Erfreulicher Weise zeigte dies eine regere Betheiligung der Kollegen
an der Organisation . Das Vereinslokal , welches wegen Geschäfts -
aufgäbe des Wirthcs verlegt werden mußte , befindet sich jetzt
Alte Jakobstr . 69 , bei Lenz .

Ter Verein der Schüftebranche hielt am 6. Januar eine
Generalversammlung ab . In der Berathung über die Statuten

bemerkt Krause , eine Erweiterung des Statuts sei überflüssig
und schädlich , weil nach seiner Ansicht die Freiheit der Mitglieder
unterdrückt werde .

Dieser Ansicht wird von mehreren Seiten widersprochen mit
der Begründung , daß ein Statut von der Majorität der Mit -
glieder geschaffen , niemals den letzteren schaden kann , vielmehr
Pflicht der Mitglieder ist . ein Statut festzusetzen , auf grund dessen
sich der Verein von Personen befreien kann , die gegen die
Interessen der Mitgliedermajorität verstoßen . Darauf werden
11 Paragraphen des vorgeschlagenen Statuts mit großer
Stimmcnzahl angenommen . Die darauf vorgenommene Vor -
standswahl ergab folgendes Resultat : Kleinau » Vorsitzender ;
Plath , Kassirer und Baumgart , Schriftführer . Zu Revisoren
wurden gewühlt die Kollegen Köhler und Kasper . Zu dem Streik
bei dem Fabrikanlen Fürstenheim wird bekannt gegeben , daß er
für die Arbeiter günstig steht , da fast sämmtliche von den 70 dort
Arbeitenden deni Zemralverband der Schuhmacher angehören .
Der Fabrikant habe denn auch schon seine schlechte Situation be-
griffen und drei Viertel der Forderungen bewilligt , trotzdem seien
die Arbeiter nicht willens , die Arbeit eher auszunehmen , als bis
die ganze Lohnreduktion zurückgenommen ist . Zum Schluß wird
bekannt gegeben , daß am 10. Februar ein Maskenball des Vereins

«



Die öfsentliche Versammlung der Droschkenkutscher
und Arbeiter , welche , einberufen von der Agikationskommisnon
der Droschkenkutscher , am 10. d. M. nächtlicherweile im Lokale

�Zum Schultheiß " ( Eiskeller ) tagte , um sowohl der Berliner
Arbeiterschaft wie auch den bei Tage fahrenden Droschkenkutschern
Gelegenheit zu geben , nochmals zum Ausstande der Taxameter -
Droschkenkutscher Stellung zu nehmen , hatte sich eines außer -
ordentlich zahlreichen Zuspruchs sowohl seitens der Drolchken
kutscher . wie auch der Berliner Arbeiterschaft zu erfreuen . Ein
geleitet wurden die Verhandlungen durch ein Referat des Reichs
tags • Abgeordneten L e g i e n . welcher den Streit als
Abwehr - bezw . Angrisismittel gegen kapitalistische Nlisbeutnngen
erläuterte , den Werth und die Macht der Arbeiterorganisation
veranschaulichte und den Ausstand der Taxameter - Droschken�
kutscher behandelte , denselben für durchaus berechtigt erklärend ,
zum festen Zusammenhalten auffordernd und es für Pflicht der
gesammten Arbeiterschaft bezeichnend , den Ausstand zu unter -
stützen . Im Anschluß an den mit lebhaftem Beifall entgegew
ocnommcnen Vortrag erörterte Kollege S ch ü t t e die Ursackzen
des Ausstandes der Taxameter - Droschkenkutscher . gleichzeitig den
Situationsbericht erstattend . Derselbe sprach die Zuversicht aus .
daß der den Kutschern aufgezwungene Ausstand so lange ausrecht
erhalten werde , bis entweder die fragliche Polizeiverordnung
zurücfgcncimuen oder aber die Juhrhcrrcn den Taxameter
der Kapitalistengeftllschaft wieder zur Verfügung gestellt
haben . Redner appellirte an die Solidarität der Kollegen -
schaft und der Arbeiterschaft , den Ausstand thatkrästig
zu unterstützen . Derselbe müsse dazu beitragen , die gcsetzgcben -
den Körperschaften zu veranlassen , die Machtvollkommenheiten
der Verwaltungsbehörden zu beschränken . Redner schilderte
weiter , mit welcher Geschwindigkeil entgegen den sonstigen be-
hördlichen Gepflogenheiten zu jetziger Zeit Droschkenkutscher ge -
macht werden . Hiergegen müsse Front gemacht werden . Be -
fchwerdeführung bei den Behörden würde durchaus aussichtslos
sein . Die kkutscher hätten auch keine Veranlassung , sich als Vor -
spänn für die inleressirten Fuhrherrn gebrauchen zu lassen . Tie
Agitationskommission sei zu der Ueberzeuguug gekommen , daß
Represswmaßregeln am Platze seien und legte Redner dem -
zufolge der Versammlung folgenden Antrag zur Diskussion und
Beschlußfassung vor :

„ Um den Streik der Taxameter - Droschkenkutscher nicht un -
nöthigerweise in die Länge zu ziehen , erklären sich alle diejenigen
Kollegen , welche noch heute bei Taxameter - Droschkenfuhrherrn
beschäftigt sind , aber Droschken erster oder zweiter Klasse ohne
Taxameter fahren , mit den schon seit dem I. d. Mts . im Aus¬
stande befindlichen Kollegen dadurch solidarisch , daß sie — soweit
die gesetzliche Kündigungsfrist ihnen nicht entgegensteht — vom
Montag , den IS . d. M. ab die Arbeit ebenfalls einstellen . Sie
verpflichten sich , ihre Dienstherren von diesem Beschlüsse in
Kenntniß zu setzen und den Dienst sofort aufzukündigen . '

Dieser Antrag rief großen Jubel hervor .
Genosse Franke sprach namens der Gewerkschasts - Kom -

Mission den Droschkenkutschern vollste Sympathie aus , rieth aber
von der Annahme läns phrase des vorstehenden Antrages ent -
schieden ab . Er legte es den Kutschern vielmehr nahe , den An -
trag sick? wohl zu überlegen , gründlich zu berathen und zu diesem

Zwecke eine neue Versammlung einzuberufen . Sollteltnjuberusen . «sollte diese zur
Annahme dieses Antrages führen , so sagte er in diesem Falle
die nachhaltige Unterstützung des Ausstandes durch ' die Berliner
Arbeiterschaft zu. ( Großer Beifall . )

Die Versammluung stimmte einmüthig diesem Vorschlage zu.
Es folgte eine ausgedehnte Diskussion über die Situation

des Ausstandes .
Genosse Millarg besonders kritisirte in scharfer Weise

das Verhalten der Polizeibehörde den Kutschern gegenüber , die
Verhältnisse im Troschkenfuhrgewerbe und machte den Kutschern
in ungeschminkter Weise klar , daß sie in die Reihen der sozia -
listischen Arbeiterschaft gehören , was dieselben bisher allerdings
sehr wenig begriffen und bethätigt hätten . Auch Genosse
Wagner erklärte es zwar für Ehrenpflicht der Arbeiterschaft .
den Streik zu unterstützen . ermahnte die Kutscher aber ebenfalls
sehr eindringlich , sich dieser Unterstützung in Zukunft auch
würdig zu erweisen . sich zu organisiren und Sozialdeniokralen
zu werden . Tie Stimmung bei den Kutschern war eine durch -
aus zuversichtliche trotz aller gegnerischen Manipulationen . Tie
beschließende Versanmilung findet am Freitag Abend statt .

Eine iiffcntlichc Gewerkschaftsversammlung , welche am
10. Januar in Joölls Saal tagte , erörterte die Frage : „ Wie
stellen sich die Gewerkschaften Berlins zu dem Verhalten des
Reichslags - Abgeordneten Bock - Gotha den ausgesperrten Schuh -
machern Berlins gegenüber ? " Schuhmacher Wenzel , der das
Referat übernommen hatte , giebt zunächst einen Ueberblick über
die Berliner Schnhmacherbewegung . Als der Zwickerverein ge-
bildet war , da begannen die Unternehmer erst wieder mit Maß -
regelungen , an die fie bis dahin nicht gedacht hatten . So
wurden bei Maus nach und nach 6 bis 7 Personen gemaßregelt ,
die in dem Verein irgend ein Amt inne hatten . Ter Streik
brach aus . Vierundzwanzig Stunden später habe er , Redner ,
selbst den Streikenden zur Wiederausnahme der Arbeit rathen
wollen . Als er aber von der schamlosen Behandlung er -
fahren , welcher die Arbeiter und sogar auch die
Arbeiterinnen seitens des Unternehmerthums ausgesetzt
waren , da mußte er den Streik für berechtigt ansehen . Der
Reichstags - Abgeordnete Bock habe nun im Schuhmacher - Fachblatt
einen Artikel veröffentlicht , in dem es hieß , frivole Leute hätten
erst die Zwicker von der Schubmacher - Bewegung getrennt , sie
dadurch mittellos gemacht und sie dann in den Streik getrieben .
Tie Wirkung sei alsbald erkennbar gewesen . Auf der Reise nach
Mittelwalde habe er in verschiedenen Städten und besonders i »
Miltelivalde selbst die Mißgunst kennen gelernt , die sich auf den
( in Mittelwalde vom Fabrikanten den Arbeitern vorgelesenen )
Artikel Böck ' s gründete . Gleichwohl sei es in Mittelwalde , in
Glotz möglich gewesen , die Kollegen von der Nothwendigkeit
solidarischen Verhaltens zu überzeugen . In Breslau dagegen
hätte ihm der Vertrauensmann der sozialdemokratrschen Partei
seine Unterstützung zur Einberufung einer Schuhmacher - Ver -
sammlung nicht gewährt . Auf eine Anfrage bciBock nach dem Namen
des Verfassers zenes Artikels habe Bock die Antwort verweigert
und in dem Fachblatt die Berliner Schuhmacher egoistische Elemente

; in Zukunft
andes unter¬

stützt werden . Den Anarchisten König habe Bock als den An¬

zettler nicht bloZ des Berliner , sondern auch mehrerer früherer ,
süddeutscher Streiks bezeichnet und König sei nun am Montag
verhaftet worden . Die Leiter des hiesigen Streiks seien dagegen
Sozialdemokraten und König habe nichts weiter gethan als in
der Versammlung bisweilen gesprochen , woran ihn doch niemand
hindern konnte . Die Kollegen in Bremen und anderen Städten
weigerten sich , einen Heller nach Berlin zu schicken , hänselten
von Berlin angekommene Kollegen , die dort Mühe haben die
Kollegen vom Abreisen nach Berlin abzuhalten . Dem Verhalten
Bock ' s stellt Redner die mannigfachen Reden unserer Genossen
im Reichstage gegenüber , in welchen diese betont , daß Streiks
nicht von einzelnen „ Hetzern " gemacht werden , und stellte an
die Berliner Gewerkschaften die Frage , ob ein Mann
wie Bock , dessen Artikel den Beifall eines Hirsch -
Tnnckcr ' schen Organs gefunden habe , noch länger Ver -
treter der Sozialdemokratie im Reichstage sein dürfe .
Nachdem Redner noch den bewundernswerthen Muth der
Streikenden geschildert und die bis dahin Indifferenten zum
weiteren Ausbarren ermahnt hatte , schloß er mit den Worten ,
die Berliner Gewerkschaften würden die Streikenden nicht ver -
rathen . Schuhmacher August Fleischer erklärte im Namen Bock ' s :
Die Versammlung sei als Gewerkschaftsversammlung einberufen ,
dem Telegirten der Schuhmacher zur Gewcrkschaftskommission
sei aber von einer solchen nichts bekannt und Bock werde daher
in eine andere , wirkliche Gewerkschaftsversammlung kommen .
Gcldarbeiter Faber wies darauf hin , daß die Gewerkschafts -
komnussion den Streik der Zwicker gut geheißen habe und selbst
Manns genug sei , ihrem Beschlüsse Achtung zu verschaffen , wo
dagegen verstoßen werde . Daher hätte man sich wegen Ein -
berufung der allgemeinen Gewerkschaftsversammlung an die
Gewerkschaftskommission wenden sollen . Nachdem eine Ver -
tagung der Versammlung abgelehnt war , führte Faber
aus , diese Versammlung trage zur Schlichtung des
Streites unter den Berliner Schuhmachern sicher nicht
bei . Die Arbeiter sollen sich endlich daran gewöhnen , nicht
ohne weiteres in das Geschimpfe einzelner Leute einzustimmen .
sondern sie ruhig schimpfen lasse ». Diese Zänkereien könnten ge -
rade zur Unterstützung der Streikenden nicht begeistern . Tapezirer
Feder bemerkte , daß die Zentralverbände alle so eingerichtet seien ,
daß ein Mann , der an der Spitze steht und vielfach auch die
Redaktion des Hochblattes führe , die ganze Bewegung über
Deutschland bestimme . An der weiteren Diskussion betheiligten
sich noch eine große Anzahl von Rednern , darunter auch die
Herren Werner u. Komp . , die die Angelegenheit für ihre bekannten
Zwecke auszubeuten suchten . Daß Bock ' s Schreibweise ungebührlich

sei , bestritt keiner , Verurtheiluna fand sie namentlich auch von
Den Parteigenossen Buchbinder ©eiler , Uhrmacher Rüther , Stein¬
metz Thomas - Rixdorf , die sämmtlich die Nothwendigkeit betonte »,
die Streikendeü zu unterstützen , um ihnen den Sieg zu sichern .
Die Versammlung nahm hierauf folgende Resolution an : „ Die
Versammlung erklärt die Schreibweise des Herrn Bock als ein
niedriges und frivoles Vorgehen den streikenden Schuhmachern
gegenüber . Sie verspricht die Streikenden weiter materiell zu
unterstützen . Herr Bock hat sich durch sein fabrikantenfreund -
liches Benehmen jedes Recht verwirkt , sich weiter Arbeiter -

Vertreter zu nennen . "

Werlag des „ vorwärts " ZZerliner Wolksbtatt
Berlin SW. , Beuth - Straße 2.

Den Parteigenossen empfehlen wir zur Anschaffung :

Protokoll
über die

Verhandlungen des Parteitages
der

SuMllieiWlirlitischl« fiarlei vcetschllülds.
Abgehalten zu Köln vom 22 . - 28 . Oktober 1893 .

ca . 18 Zogen 8 » — elegant brofchirt

Preis 40 Pfennig .

Die Verhandlungen des Kölner Parteitages dürften wegen
ihrer Zedeutung das lebendigste Interesse eines jeden Parteigenossen
in Anspruch nehmen . Die erschöpfenden Verhandlungen über dir

Gewerkschasts - Zewtgung stnd überaus wichtig und ihre Kenntniß
« ach dem stenographischen Dericht jedem Parteigenossen
nothwrndig . JnKiuKstcht daraus und auf den zudem hohen agi¬
tatorischen Merth und die dadurch wllnschenswerthe Massen -

Verbreitung haben wir den überaus billigen Verkaufspreis —

40 Pfennig pro Exemplar bei sorgfältiger , geschmack¬
voller Ausstattung — festgesetzt .

Die Versendung erfolgt gleichzeitig nach allen Dlätzen Dentschlands .
Dorto und Frachten zu Kalten der Delteller .

Wirdrrverkäufer erhallen Rabatt .

Bet AufirSgen von Außerhalb ersuchen wir um gleichzeittze Einsendung de»
BelrageS lPono zo Pfg . extra ) .

�TIT MMMMWMMWMUW

15 — 40 ftlk . tagSich . Verdienst
durch Verlaus meines neuen Bedarfsartikels für jede Hausfrau von höchstem
Nutzen und unentbehrlich . Für jedes Geschäft passend . Muster 40 Pf . , auch
in Briefmarlen franko . J . Ruschpier , Srvli » It . 31 , Ackcrstr . 71 .

. ■ . ' Arbeiter ! !
Erhaltet Eure Kräfte , sie sind der einzige Reichlhum , den Ihr besitzt .

Trinket daher nur gute , der Gesundheit zuträgliche Branntweine .
Der beste Magenbitter der Welt ist S4SöL '

„ Old Jack »
IMF * ! ! Probiret und Überzeugt Euch I I

Ueberall zu haben , wo Plakat vorhanden .
Engros ausschließlich allein bei der rreuvk - vogllao - Lrilllay - vtsttllsr ?
Kerlin kl. , Granirnburgrrstr . 17 . Fernsprecher Amt III Nr . 34 .

Neile freie Volksbtthne
im Wallner - Theater , 2' / - Uhr :

Did Kreuzelschreiber
von Anzengruber . 453,8

Sonntag , 14. Januar , I . Abtheilnng :

„ 21 . , II .

. 28 . „ III .

Erkläre , daß die betreffende Aeuße -
rung , welche am 9. im Kolberger Salon
irrthümlich von mir gemacht wurde ,
nicht Herrn Pape , sondern seine
Schwägerin betrifft . It34b

W. Frentz .

QD
Usö törtiihrtltlft empfiehlt sich zur Anfertigung von
�ll ! t >OlIIIl>lIttIsl Bruchbändern , Suspensorien , Leib «
binden , Apparaten für Fuß - und Rückgratverkrünnnung ,
Gradehaltern , künstl . Gliedmaßen als Arnie , Beine jc .
unter Garantie zu billigsten Preisen . 45491, '

Unit PoipTiq Lieferant für Orts - und Hilfs -
liClullc , Krankenkassen , Seydelstr . 15.

Verbttttd her WiWiener , Packer unh Berussgeuojsell.
Bureau und Arbeitsnachweis : C , Neue Grünstr . 10 1. Fernspr . : Amtl Nr . 810 .

Sonnabend , den 13 . Januar 1894 :

Gr . Wiener Maskenball
in d en G e s am m tr ä u m e n d e r

Krautstraße 38 , Xonkordia - restLals , Andreasstraße 64 .
Die Ballmusik ( 3 Gvchestrr ) wird von der „ Freien Bereinigung der

Zivil - Berufsmusiker " ausgeführt .
Einlaßkarton d 50 Pf . sind bei allen Mitgliedern , in den bekannten

Zablslellen und im Bureau , Neue Grünstr . 10, zu haben .
477/1

_ _
Der Vorstand .

Einzelne Flaschen frei Haue Berlin .

ituin ,
echt and Facon , Literflasche 1,10 , 1,60 , 2,10 , bei 5 Fl . 10 Ff . billiger .

Eugen Heumann & Co. , c . Ä« . n ,
HSSfBa . Belle - ABIiance - Platz 6a .

Heue Fpiedrichstr . 81 . Oranienstr . 8 .
Einzelne Flaschen frei Haus Berlin .

„AussttlllW Italien in Derlin 1894 . "
Es sind innerhalb des AusflrNungoraqon » , belegen auf dem Terrain

am Kohnhofe „ Zoologischer Garten " ( Westeisbahn ) an qualifizirte
Unternehmer zu verpachten bezw . gegen Höchstgebot einzeln oder im ganzen

zu vrrgrbrn : Restaurationsräume fttr Bier und Wein , Cafd

und Conditorei - Verkaufs - Berechttgungen von Blumen ,
Frachten , Mineraiwässer , Spirituosen , Cigarren etc . Ferner

Verpachtung der Garderoben und Toiletten . 54941 -

Reflektanten belieben ihre Offerten schriftlich an die Ausstellungs -
Direktion Bureaux Cenlral - Hotel zu richten . Pläne der Ausstellung sind im

technischen Bureau daselbst einzusehen .

Die Direktion
der Ausstellung Italien in Berlin .

Ilodrck . _ Richter . _

Vnchhandlung des „ Vorwärts "
Berlin SW. . Beuth - Slraße 2. 4)

Soeben ist erschienen und durch uns zu beziehen :

Arr AWllje K»dd»Ie
Volks - Aalender für �894.

Eine KgitolionS ' ßrofdjürt für die Lnnd. Sevölkerung .

�reis 10 Ufg .
Dieser Kalender enthält Monat für Monat in kurzen Abschnitten

und in leicht verständlicher Sprache eine treffliche Kritik der heutigen

wirthschastlichen Verhältnisse unter besonderer Berücksichtigung der

Lage der kleinen Landwirthe und der kleinen Handwerksmeister .

pnitz misterhalb gegen Einfendung von 13 pfg . franko .

tviederverkäufer erssalten Rabatt .

�Brenn - u . Politurspiritus
liefern zu sehr billigem Preise
Hermann Meper Ä Co « ,

Brunnen st r . 39 .

Otto Naether ,
Uhrmacher ,

Anklamerstr . 44 , an der Brunnenstr .
Reparaturen an Uhren jeder Art

solid und preiswerth . [ 54178 *

Für Berlin und Umgegend .
Empfehle mich den Herren Gast -

wirthen und Privaten zum Baus -
schlachten und Wnrstmachen . 1164b

Langer , B i r k e n st r . 57 part . �

ArbeitUM .
Gesucht

wird ein R e d a k t e u r für eine neu

zu gründende Parteizeitung . 54958 *
Anerbieten sind zu richten an

fritz Menzer , Hartangrube 12 ,
übeck .

Ktadtreisenbe ,
tüchtige , bei Schank - u. Gastwirthen gut
eingeführt , finden bei renommirt . Firma
der Spirituosenbranche vortheilhaftcs
Engagement . Genossen bevorzugt . Adr .
sud F. C. Vorwärts . 64968 *

Maschinen . Stickerinnen ,
geübt und tüchtig , finden dauernde
Beschäftigung bei 1190b

Ascher ,
Köpnickerstr . 115 , 2. Hof. 2 Treppen .

Tüchtige Farbigmacher verl . Frieden -
straße 10. I1g7b

Für eine größere Naschelwertstelle
wird ein tüchtiger Werkfiihrer . in
allen vorkommenden Arbeiten erfahren .

zum Entwerfen neuer Muster befähigt ,
und mit der nölhigen Umsicht und

Energie bei hobem Salair gesucht . An -

erbieten unter ? . X. 545 an v. L. ktands
öi Co. , Frankfurt a. K. erbeten . 420 8 *

Man sucht einige tüchtige . � aus die

Hahnenfabrikation gut eingeübte

NletallClu ' eliei ' und
Gürtler .

Anmeldungen mit Angaben der

früheren Stellen an die 1193b
Ma * sallnSfkftfsepei l if am rfirhwAtv ' V

Verantwortlicher Redakteur : Robert Schmidt in Berlin . Druck unv Verlag von Max Babing in Berlin , LIV . Beuthstraße 2.
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